nahme verfallen will. 
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Gerüchte? 


Wahlgzeiten pflegen ſtets eine eigenartige Pfychoſe zu 
entwickeln, die 2 ſelbſt auf ſtarke Naturen eine 
Stimmung der Verzweiflung erzeugen, ſie dazu führt, von 
der Teilnahme an politiſchen Geſchicken abzuhalten, weil doch 
alles umſonſt iſt. Die meiſten vergeſſen nur, daß ſie dann 
dem Gegner des Feld freiwillig überlaſſen und darauf zielt 

rbeit der politiſchen „Freunde“ hinaus. Wir wollen 


ja die 
Se nicht behaupten, daß alle Gerüchte, die uns offen 


und vertraulich erreicht haben, ſchon Tatſachen ſind oder wer⸗ 
den, ſo geben ſie doch Hinweiſe, daß man ſie verhindern kann. 
Jede Partei hat ſelbſtverſtändlich das größte Intereſſe 
daran, vom Gegner gu behaupten, daß er doch in dieſem 
großen Spiel keine Bedeutung hat und daß die Stimmabgabe 
gerade für ihn, an ſich ſchon eine Niederlage bedeutet. Wer 
kritiklos alles hinnimmt, dem wird nicht zu helfen ſein. Aber 
man pergeſſe nicht, daß ſich die Wahlen doch unter beſtimm⸗ 
ten Geſetzen und Vorſchriften abipielen, deren ſtrenge Be⸗ 
achtung dazu führen kann, daß alle die Gerüchte unmöglich 
werden, wenn man dieſe Vorſchriften auf das genauejte 
durchführt und Ausnahmefälle ſofort ſeiner Parteileitung 
zur Kenntnis bringt, damit ſie dieſe bei einem eventuellen 
0 verwenden kann. Allerdings mit „geheimnisvollen“ 
Zuflüſterungen kann man nicht viel erreichen, man muß 
dann ſchon dieſen Gerüchten nachgehen und die Wahrheit 
ſeſiſtellen, wenn man dieſe Gerüchte als eine Umgehung von 
Recht und Geſetz nachweiſen will. 

Leider leben wir in einer ſo eingeſchränten politiſchen 
Freiheit, daß man es ſich verſagen muß, die Dinge beim 
richtigen Wort zu nennen, wenn man nicht der Beſchlag⸗ 


triffen, die bezügli 
Be Dig 0 


rüchte auf Wahrheit beruhen, in einem Nechtsſtaat unerkört 
8 ben auch ſchon in anderen Ländern zum Sieg der 
Regierungsparteien geführt, brauchen es aber nicht in Po⸗ 
leu, wenn alle Funktionäre auf dem Poſten find und reſtlos 
ihre Pflicht erfüllen, die ihnen ſeitens der Parteileitung 
aufgetragen worden iſt. Es wird allein von unſerem ſtar⸗ 
ken Willen abhängen wieweit wir ſiegen oder ob wir unter⸗ 
liegen. Und die Arbeiterklaſſe hat kämpfen gelernt, weiß 
aus ihren Erfahrungen, daß ihr nichts freiwillig gegeben 
wird. Und gerade in dieſem Wahlkampf wird es ſich ent⸗ 
ſcheiden, ob dieſe Arbeiterſchaft fähig iſt, die politiſche Macht 
zu übernehmen oder oh fie nur einen Abwehrkampf gegen 
ihre Gegner führt. Wir ſind der Anſicht, daß der Angriff 
noch immer die beſte Abwehr iſt und dies ſoll uns zum Leit⸗ 
a der letzten Tage ſein, die uns noch vor der Ent⸗ 
ſcheidung trennen. N ; 

Allen denen, die da infolge der wilden Gerüchte ab⸗ 
warten wollen, jet gejagt, daß es an ihnen liegt, ob fie in 
Zukunft noch überhaupt einmal zur Wahlurne gehen werden 
oder ob ihre Nahlälligfeit nicht nur ihnen, ſondern der gan- 
zen aufſtrebenden Arbeiterklaſſe das Wahlrecht nehmen 
wird. Kleine Proben, wie ſelbſt ſich demokratiſch nennende 
Parteien gegenüber der Arbeiterklaſſe das Wahlrecht korri⸗ 
gieren wollen, und die Herren von der Regierungsliſte 
machen kein Geheimnis daraus, zeigen, daß ſie die ganze 
Verfaſſung reformieren wollen. Eine dieſer Reformen iſt 
aber nichts anderes als ein Anſchlag auf das Wahlrecht, weil 
man die Arbeiterklaſſe und das Landproletariat für un⸗ 
fähig erklärt, ſeine Geſchicke ſelbſt zu leiten. Proben davon 
haben wir ja während der Kommunalwahlen in Ostgalizien 
bekommen, wo man ſtatt des fünfgliedrigen Wahlrechts, 
auch heute noch das Kurienwahlrecht angewendet hat, um 
eine nationale Minderheit beziehungsweiſe deren Proleta⸗ 
riat von den Geſchicken der Selbſtverwaltung auszuſcholten. 
Nur die Sozialijten waren es, die als Proteſt Wahlenthal⸗ 
tung übten, während einem großen Teil der beſitzenden 
Stände dieſe Ungerechtigkeit gegenüber ihren Volksgenoſſen 
ein willkommener Anlaß war, weil ſie wie früher unter 
Kaiſers, doch auch jetzt in den Selbſtverwaltungskörpern 
ganz unter ſich bleiben konnten. BE 

Ohne Einſchränkung iſt darum der jetzige Wahlkampf 
ein Prüfitein für die kommende demokratiſche Entwicklung 
unſeres Stanisweiens, Man vergeſſe nicht, daß das demo⸗ 
kratiſche Geſindel der beſitzenden Klaſſe doch nur darauf 
binauszielt, mit Hilfe der Arbeiterſtimmen politiſche und 
dann geſchäftliche Vorteilel zu erzielen und alle Verſprechun⸗ 
gen, die ſie heut machen, gelten nur für den Wahlkampf, 
nachträglich kümmert ſich kein Menſch darum. Und wenn es 
ſpäter gegen die Arbeiterklaſſe gehen wird, werden ſie ſich 
alle zujammenfinden, ob ſie nun von der Richtung Williger⸗ 
Sabaß oder Korfanty und Pilſudsti find. Sie haben großes 
Intereſſe daran, ans Ruder zu kommen, die Arbeiterklaſfe 
Riederzuhalten, und darum auch ein Teil der Wahlgerüchte. 
die ihren Zwecken dienen ſollen. Gewiß ſind fie oft vie! 
chlimmer als man annimmt, aber wir müſſen damit rechnen, 

aß ſie in erſter Linie gegen die Arbeiterklaſſe gerichtet find. 
Darum nicht verſagen, ſondern die Arbeit fortgeſetzt, für den 
Sieg der Liſte Nr. 2. Il. 
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Bethlens entrüſtete Antwort Intervention durch Frankreich? 


Genf. Der Generalſekretär des Vülkerbundes, Sir Erie 
Drumon d, hat von dem gegenwärtigen Präſidenten des Völker⸗ 
bundsrates, dem chineſiſchen Geſandten in Liſſabon, Tſchengloh, 
dine Depeſche erhalten, in der der Präſident bittet, der ungariſchen 
Regierung ſofort mitzuteilen, daß der Völkerbundsrat mit einer 
Demarche der Regierungen der Tſchechoſlowakei, Rumä⸗ 
nien und Jugoflapien befaßt ſei und daß er durch die 
Preſſe erfahren habe, die ungariſche Regierung ſei zu dem Ver⸗ 
kauf derjenigen Gegenſtände geſchritten, dae den Anlaß der De⸗ 
marche der drei Regierungen bilde. Aus dieſem Grunde halte er 
es für angezeigt, die Ausführung des Beſchluſſes der ungariſchen 
Regierung aufzuſchteben, bis der Völkerbundstat ſich mit der An⸗ 
gelegenheit befaßt habe. 

Der Generalſekretär des Völkerbundes hat dieſes Telegramm 
ſofort im Wortlaut dem ungarischen Miniſterpräſidenten 
Bethlen übermittelt. 


nm 


Wer die faſchiſtiſche 
Diktatur verhindern 
will, der ſtimmt für 
die Liſte 


Genf. In den weiteren Verhandlungen des Sicherheitsaus⸗ 
ſchuſſes kam als Auffaſſung der Mehrheit der Mitglieder des 
Ausſchuſſes zum Ausdruck, daß zurzeit der 
Abſchluß eines allgemeinen obligatoriſchen Schiedsgerichts⸗ 
paktes nicht empfohlen werden könne. 

In dieſer Richtung ſprachen die Delegierten Englands, Ja⸗ 
pam s, Italiens und Kanadas; für den Gedanken e.mes 
allgemeinen Schiedsgerichtspaktes traten insbeſondere die Dele⸗ 
gierten Griechenlands und Hollands ein. Der engliſche Delegierte 
Lord Cushendun, betonte, ein allgemeiner Schiedsgerichts⸗ 
beit ſei nach dem gegenwärtigen internationalen politiſchen und 
kulturellen Bedingungen nicht denkbar. Ein derartiger 
Vertrag würde keineswegs zur Erhöhung der Sicherheit dienen. 
Die engliſche Regierung behalte ſich für die Regelung des 
Shiedsgerichtsperfahrens eine Reihe grundſätzlicher Vorbehalte 
vor. Der deutſche Delegierte, von Simſon, erklärte, regionale 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hielt Rytow 
auf der Tagung der Metallarbeiter eine große Rede über die 
Wiederaufbauarbeit im Lande. Auf den Ausbu der 
Induſtrie zu ſprechen kommend betente er, daß trotz der Mil⸗ 
lionenauſwendungen die Erwartungen nicht voll und ganz er; 
füllt werden könnten, auch könnten die Arbeiten nur langſam 
voranſchreiten, da die ruſſiſche Technik ſehr hinter der der an⸗ 
deren Länder zurückgeblieben ſei. Bezüglich der Lebensmittel. 
Inappheit beſonders der Großſtädte müſſe zugegeben werden, daß 
in der Verteilung Fehler gemacht worden wären. Man habe 
aber nicht erwarten können, daß die Anforderungen ſowohl in 
den Städten als auch auf dem Lande derartig zunehmen wür⸗ 
den. Der Mangel an In duſtrieerzeugniſſen ſei auf die ſchwie⸗ 
rige Getreidebeſchaſſung bei den Bauern zurütkzuſühren, denen 
man dafür die geſamte Induſtrieproduktion habe zur Verfügung 
ſtellen müſſen. Die Regierung werde jedoch in Zukunft be⸗ 
strebt ſein, den Mangel an Induſtrieerzeutzn ſſen in den Städten 
zu mildern. Dach müßten die Arbeiter durch aktive Teilnahme 


Keine Einigung über den 0 


Sicherheitspakte hätten noch der Auffaſſung der deutſchen Re⸗ 


Graf Beihiens Antwort 
an den Völkerbund 
Budapeſt. Auf das dringende Telegramm, das der Generals 


ſekretär des Völkerbundes, Sir Eric Drummond, auf Veran⸗ 
laſſung des derzeitigen Präſidenten des Völkerbunds rates, 


Tſchengloh, an den ungarischen Miniſterpräſidenten in der 
St.⸗Gotahardt⸗Affäre gerichtet hat, ſandte Graf Bethlen am 
Donnerstag folgendes Antworttelegramm an den Generalſekretär 
des Völkerbundes. ö 


„Der Inhalt Ihrer Depeſche hat die ungariſche Regierung 


überraſcht. Auf Grund von Preſſenachrichten, die aus amtlichen 
Quellen ſtammen, iſt ſeit mehreren Wochen bekannt, daß die kom⸗ 
petente Behörde im Sinne der baſtehenden Vorſchriften das 
fragliche Material unbrauchbar machen und im Wege einer 
Verſteigerung verwerten werde, falls ſich der Eigentümer nicht 
melden ſollte. Da dieſe Aktion, die für Freitag früh angeſetzt 
iſt und im Beiſein der zuſtändigen Gerichtsbehörden im St. Gott⸗ 
hardt ſelbſt einer Beſtimmung des Staatseiſenbahnreglements zus 
folge durchgeführt werden muß, iſt es natürlich unmöglich, die 
Durchführung des Verfahrens aufzuſchieben. Ich geſtatte mir 
, bemerken, daß die Vorſchriften hinſichllich der Ausübung des 
Inveſtigations rechtes keinerlei Beſtimmungen für derartige Fälle 
enthalten. Nichts deſtoweniger wird die ungariſche Regierung 
aus Zuvortommenheit gegenüber der Perſon des de zeitigen 
Ketspräfidenten nicht verſäumen, die Käufer zu erſuchen, die 
Gegenſtände, die ſie ankaufen werden, an Ort und Stelle zu 
belaſſen.“ 415 4 . f - 


Tſchengloh bei Briand 
aris. Der franzöſiſche Außenminiſter Briand empfi 
am Donnerstag den chineſiſchen Geſandten und 3 
wärtigen Vorſitzenden des Völkerbundsrates Tſchenglo h. 
Es erſcheint immerhin beachtenswert, daß der Beſuch 
Tſchenglohs bei Briand und die Ueberſendung des Tele⸗ 
gramms des Generalſekretärs des Völkerbundes an den un⸗ 


gariihen Miniſterpräſidenten Graf Bethlen zeitlich überein⸗ 


zuſtimmen. 


Igemeinen Eiherheits⸗Palt 


gierung nur dann einen Wert und Sinn, wenn fie vollſtändig 
freiwillig ohne. jeden Druck abgeſchloſſen würden: Er ſtehe in 
dieſem Punkt im Gegen atz zu der Auffaſſung des griechiſchen 
Delegierten Politis. 


Da eine Einigung im Ausſchuß über den Voiſchlag eines 


allgemeinen Schiedsgerichtspaktes nicht erzielt werden konnte, bes 
ſchloß der Ausſchuß, folgende drei Punkte dem Redaktionskomitee 
gur Prüfung zu übexweiſen. 1 %% 0 

1. Die Redigierung eines Vertragseniwurjes für den Schieds⸗ 
gerichtspakt zwiſchen zwei Staaten oder baſtimmten Gruppen won 
Staaten. N ; a 
2. Tie Möglichleit der Ausdehnung derartiger Verträge 
auf andere Staaten mit Zustimmung der vertragsſchließenden 
Staaton f Er 707 

3. Das Programm für die Vorbereitung eines allgemeinen 
Schiedsgerichtsvertrages, der der Beteiligung ämtlicher Mit⸗ 
gliederſtaaten des Völkerbundes offenſtehen würde. 


Apkom zur Wirtſchaftslage der Sowjetunion 


am Aufbau der Induſtrie mithelfen, da nur dann die ganze Auf⸗ 
bauarbeit von Erſolg gekrönt ſein könne. Am Schluß feiner 
Rede forderte er die Arbeiterſchaft auf, ſich nicht von der Un⸗ 
zufriedenheit und Panik mitreißen zu laſſen, wenn auch die 
nächſten Jahre noch weiter ſchwierige Zeiten für das ruſſiſche 
Volk bringen dürften. Bed g 


Ankiamerikaniſche Demonſtrakion 

0 in Mexiko 9 
London. In Mexiko City kam es Neuponlet Berichten 
Donnerstag zu einer antiamerikaniſchen Demonstration. Etwa 
000 Perſonen zogen durch die Straßen der Stadt, betraten 
ri und Hotels und beſchimpften die dart anweſenden 
Amerikaner. 1 7 729 a 5 
Drei römiſch⸗katboliſche Geiſtliche, die kümzlich in Mexiko 
verhaftet wurden, find ausgewieſen worden. Inoffiziell wird 
betont, daß dem Bischof Armora ein ähnliches Schichſal erwartet. 


Das neu gebildefe ſüdflawiſche Kabineft 


Belgrad. Das füdſlawiſche Kabinett iſt endlich neu ge 
bildet worden, nachdem man zu der alten Regierungskoalition 
zurückgekehrt war. Die neue Regierung hat Donnerstag 


Mittag den Eid in die Hände Wukitſchewitſchs abgelegt. 
neue Miniſterliſte iſt wie folgt zuſammengeſtellt: 
Miniſterpräſtdent: Wukitſchewitſch [ 
Außenminiſter: Marinkowitſch, 
Innenminiſter: Dr. Koroſetſch. 
Finanzminiſter: Dr. Bogdan Markowitſch, 
Kriegsminiſter: General Hadſchitſch, 
Verkehrsminiſter: Miloſawljewitſch, 
Kultufminiſter: Simonowitſch, 
Poſt⸗ und Telegraphenminiſter: Kocitſch, 
Suftigminifter: Milan Grol, 
Bergbauminiſter: Peter Karkowitſch, 
Handelsminiſter: Dr. Spaho, 
Landwirtſchaftsmimſter: Stankowitſch. 
ee für Ausgleichung und Geſetze: Dr. Sumenko⸗ 
1 
Stellvertretende Außenminiſter 
Mijowitſch, 
Gefundheitsminiſter: Popowitſch, 
Sozalminiſter: Rado wit ſch, 
Miniſter für Agrarreform: Dr. Andritſch. 


Die Skuptſchtina wurde für Mittwoch, den 29. Februar ein⸗ 
berufen. Auf die Tagesordnung wurde die Diskuſſion über das 
Budget geſtellt. 5 


Die norwegiſche Bankenregierung 
Der Mißtrauensantrag der Arbeiterſchaft abgelehnt. 


Oslo. Das Parlament hat nur einen Tag über die Er⸗ 
klärung der neuen bürgerlichen Regierung debattiert und am 
Schluß der Debatte den Mißtrauensantrag der Ar⸗ 
beiterpartei mit 85 gegen 62 Stimmen abgelehnt. 


b In der Debatte verwies der geweſene ſozial ſtiſcho Mimi⸗ 

ſterpräſident Hornsrud darauf, daß die Banken ſein Kabi⸗ 
nett zwingen wollten einen großen Teil ihrer Verluſte durch 
den Staat tragen zu laſſen. Dieſe Zumutung habe die 
Arbeiterregierung abgelehnt und deshalb ſei ſie ge⸗ 
kürzt worden. In dem Mißtrauensantrag der Arbeiterpar⸗ 
tei heißt es, die gegenwärtige Regierung ſei durch eine außer⸗ 
parlamentariſche Aktion entſtanden und als ein ge⸗ 
horſames Inſtrument der Banken zu behandeln. 


Die Regierung teilte im Laufe der Debatte mit, daß die 
unt der Arbeiter regierung für das laufende Jahr geplante 
Einſtellung der Militärübungen nicht erfolgen 
ſoll. Auch die andern von der Arbeiterregierung vorbereiteten 

5 Plone habe das neue Kabinett fallen laſſen. 


Kundgebung des deutichen Metall- 
arbeiferverbandes 


1 Halle. Die Bezirkskonferenz des Deutſchen Metallarbeiter⸗ 
5 verbandes in Mitteldeutſchland erließ eine Kundgebung an die 
ftreifenden Metallarbeiter. un u ch darin, daß ein we⸗ 
z ſentlicher Erfolg des Kampfes daun zu ſehen ſei, daß der Gr 
t ſuch der Arbeitgeber, den im Herbſt v. Is. für die Schwereiſen⸗ 
En induſtrie gefällten Schiedsſpouch als Rechtlnie für die übrige 
. ene zur Anerkennung zu bringen, durchbrochen wunde. 
Re: n abgeſehen, ſei die, wenn auch gerinnfügige Verbeſſerung 
5 des Magdeburger Schiedsſpruches von 3 auf 5 Pfennigen Lohn: 
erhöhung erzwungen worden. Wenn man wieder in die Be⸗ 
triebe gehe, ſei es nicht deswegen weil man ſich als beſiegt 
betrachte, ſondern weil durch die Verbindlichkentserklärung der 
Fortfüh ung des Kampfes Einhalt geboten werde. Bei den 
bevorstehenden Reichstagswahlen habe die Arbeiterſchaft die 
Möglichkeit, dafür Sorge zu tragen, daß in bezug auf das Ta⸗ 
rifrecht und die Owenung grundlegende Aenderungen herbeige⸗ 
führt werden, damit der Bewegungsfreiheit der Arbeiterſchaft 
mehr Naum als bisher gegeben werde. Der moraliſche Sieg 
der Metallarbeiterſchaft habe den Weg für die übrigen In⸗ 
duſtrien freigemacht. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


Die 


und Forſtminiſter: Dr. 


e 


49) 5 
. Die Tür ging auf; der Protokollführer lam zurück und 
Br, brachte einen Zettel mit einer Meldung. Der Minifter warf 


5 einen erſtaunten Blick auf das Papier; dann ſagte er: 

* „Es liegt kein Haftbefehl gegen Sie vor, Herr Bantam.“ 
. „Vielleicht könnte noch einer kommen?“ 

aum Ihnen die Wahrheit zu ſagen: wir haben inzwiſchen 


an die franzöſiſche Geſandtſchaft telephoniert. Man hat uns 
* geantwortet, daß man Ihren Namen nicht kenne und daß man 
br H keiner Weiſe den Wunſch habe, Sie an Ihrer Weiterreiſe zu 


„Das iſt mertwürdng“, ſagte Bantam. 
Lachend entgegnete der Miniſter: 
Ich glaube, Sie willen von uns allen am beiten, daß es 
das natürlichſte von der Welt iſt. Ihre Auftraggeber haben 
eee Skemliihts jenemat " Rickanke 
5 , ngenfpiel in die e Vielmehr 
phat alle Welt * aufrichtigen Wunſch, daß Sie RR Haren 
nach Amerika gelangen mögen, wohin Sie, wenn ich recht un⸗ 

terrichtet bin, unterwegs ſind.“ 
Mit verächtlichem Lächeln antwortete Bantam: 

25 „So ungefähr habe ich mir's gedacht. Und nun, Herr Mi⸗ 
niſter, wird es Sie vielleicht intereſſieren, einige Details über 
die Interna.“ f 

„Nein, nein,“ ſagte der Miniſter, „durchaus nicht.“ 
ch meine: meine Auftraggeber kennen zu lernen.“ 
um Gottes willen — ich wünſche kein Wort zu hören!“ 
„Haben Sie vielleicht einen Atlas zur Hand? Ja? Dann 
ſchlagen Sie doch die am. 2 
| aber: Bantam — ich muß Sie bitten, dieſes Haus und die: 
ſes mit einem Minimum an Aufenthalt zu verlaſſen.“ 
„Alſo ſchließlich,“ ſagte Bantam, „wenn Sie es durchaus 
wünschen. 
- „Ich wünſche es durchaus.“ 


Unferhausdebaite über das 
aſhingtoner Arbeiis abkommen 
London. Miniſterpräſident Baldwin gab im Unterhauſe 

bekannt, daß es noch nicht möglich ſei, den Tag für die Ein⸗ 
bringung der Wahlrechtsvorlage der Regierung zu nennen, 
daß aber die zweite Löſung auf jeden Fall vor den Oſterferien 
ſtaltfinden werde. Der Minifterpräfident kündigte weiter an, 
daß am Montag im Zuſammenhang mit der Beratung des 
Arbeitsetats die Debatte über die Wafhingtoner Acht⸗ 
ſtundenkon vention ſtattfinden ſoll, während am Dienstag 
eine allgemeine Wirtſchaftsdebatte ſtattfindet. 


„Abrüftung“ 


Der Bau von 15 Kreuzern vom Flottenkomitee des amerika⸗ 
niſchen Reprüſentantenhauſes genehmigt. 

London. Das Flottenkomitee des amerikaniſchen Reprä- 
ſentantenhauſes Hat Donnerstag dem Bau von 15 Kreu⸗ 
zern und einem Flugzeugmutterſchiff zugeſtimmt. Die 
Koſten ſind auf 274% Millionen Dollar veranſchlagt. 


g Das Geſchäft 
mit Thereſe von Konnersreuth 


Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind! Thereſe Neu: 
mann, das Rätſel von Konnersreuth, iſt zwar noch nicht ein 
von der Kirche approbiertes Wunder, aber ſie kann es vielleicht 
noch werden. Der völkiſche Kardinal Faulhaber in München 
hat die Möglichkeit ſeinerzeit angedeutet: Vielleicht ſei das Er⸗ 
ſcheinen der Wundmale bei Thereſe Neumann eine Mahnung 
an unſere gottloſe Zeit! Vielleicht — da verborgen ſich noch 
Möglichkeiten. Warum jollte ein politiſierender Hochwürden⸗ 
träger nicht im Mai auf den Gehanten kommen, daß das Wun⸗ 
der von Konmersreuih ein wirkliches Wunder, eine Mahnung 
an das Volk ſei, bei den Wahlen nur im Sinne dos politiſchen 
Katholizismus zu wählen? Das wäre doch noch ein Hauplſchlag, 
der alle bisherige Wahlbeeinfluſſung von der Kanzel herab in 
Sr ſtellen würde, ein Wahlbampf im Zeichen einer Offen 
barung. 

Wir hören die Frage, was zu ſolcher Mutmaßung berech⸗ 
tigt. Nun, ganz einfach die Tatſache des Wackhſens kirchlicher 
Wahlbeeinfluſſung durch katholiſche Geiſtliche, und die andere 
Tatsache, daß die datholiſche Preſſe jetzt immer noch den Fall 
Konnersreuth jahrmarktmäß'g aufhieht. Man Tieft im „Bayeri⸗ 


ſchen Kurier“ eine lange Abhandlung mit dem Titel: „Paul 
Diebel kapituliert vor Theraſe Neumann“. Wie das klingt! 
Wie die Schlagzeile über einem Boxkampf, wie die Stimme 
eines Ausſchreiers auf dem Jahrmarkt: Immer hereinſpaziert, 
hier iſt die allein richl go und wahre Stigmatiſation zu jehen, 
hier iſt zu ſehen die Siegerin in der großen Konkurrenz mit 
dem blutenden Bergmann! 2 

Bei ſopiel Anreißerei verſchwindet der Glaube an den 
Glauben und die Frage nach der Zweckbeſtimmung drängt ſich 


auf. 
Wilhelms Schwager amüſierk ſich 
Alexander Soubkoff von der Polizei feſtgenommen. 
Berlin. In der vergangenen Nacht hat ſich in einer be⸗ 
kannten Berliner Veronügungsſtätte im Weiten ein Skandal 
zugetragen, in dem Alexander Soubkoff, der Mann der 
Prinzeſſin Viktoria von Schaumburg ⸗ Lippe die Haupt⸗ 
rolle ſpielte. Soubkoff, der in animierter Stimmung mit eini⸗ 
gen Belannten in dem Tanzlekal ſaß, hatte mit einem Pagen 
einen ziemlich heftigen Auftritt. Der Page, der ihm feine 
Garderobe brachte, wurde mit Fußtritten und Ohrfeigen der⸗ 
artig bearbeitet, daß er zuſammenbrach. Die alarmierte Poli⸗ 


zei hat Soubkoff feſtgenommen und zur Wache gebracht. Nach 
einiger Zeit konnte Soubkoff enilaſſen werden. 
Italien im Tangerftatut 
Berlin. Nach der Meldung eines Berliner Bhattes aus 


Paris, hat nach dem Abſchluß der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Tan⸗ 
gerverhard lungen der franzöſiſche Botſchaften in Rom der ita⸗ 
lieniſchen Regierung Vorſchläge über die Teilnahme Italiens 
an der Tangerverwallung unterbreitet. Dem Bolſchafter ſei es 
gelungen, ein prinzipielles Einvernehmen herzu⸗ 
ſtellen. Danach werde Italien einen gewiſſen Anteil an der 
Polizei und der Zollverwaltung von Tanger erhalten. 


Carol bei Tikulescu 


Paris. Der ehemalige Kronprinz Carol von Rus 
mänien iſt in Nizza eingetroffen. Es verlautet, daß er 
eine Unterredung mit dem rumäniſchen Außenminiſter Ti⸗ 


| tulescu haben wird. 
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Ehemaliger Straßenbahnwagen als fahrbare Bücherei 


In München iſt man dazu übergegangen ehemalige Straßenb ahnwagen als fahrbare Büchereien einzurichten, die entlegene 
Vororte mit Le ſeſtoff verſorgen. 


„Kommen Sie mit, Boye? Eine Dame iſt draußen, die 
Ihnen ſicher gern guten Tag ſagen wird. Sie kennen ſie: es 
iſt Fräulein Seraſine, von der Komiſchen Oper. Wir find 
auf der Hochzeitsreiſe nach Amerika.“ 

* 


Auf der Landſtraße nach Skodsborg lag die Sonne des jun⸗ 
gen Frühlings. Vom Oereſund herüber bam der friſche Mor⸗ 
genw end; die Zweige der Buchen ſchimmerten im erſten ver: 
ſtohlenen Grün. 


Ebba ſtand am Fenster. Sie hielt den Brief in der Hand, 


der heute früh gekommen war, und ihr Blick wanderte über die 
Hecken und Sträucher des tiefen Gartens; noch lagen die Beete 
im Schutz des Winterkleides, Tannenzweige deckten ſchlaſendes 
Leben, und die Roſenſtöcke trugen warme und weiche Hüllen. 
Aber zwiſchen den Beeten warteten ſchon Heckenkirſche und No 
dorn, und die Südſeite, die ſich von der Landstraße bis zum 
Haufe zog, war flankiert von jungen Syringenbüſchen. 

Der Brief war vom Richter Lyſtrup; er enthielt die Mit⸗ 
teilung, daß Herr Lyſtrup um elf Uhr kommen werde, um ſich 
Fräulein Ebba Gambergs Antwort auf ſeinen Antrag zu 
holen. / \ 

Das war alſo nun das Ende. Alle Träume mündeten in 
dieſes eine einzige Erwachen, das aus Herzklopfen und Jauch⸗ 
zen, aus Liebe, Leidenſchaft und Verzweiflung mit einem 
Schlage in die graue Erkenntnis führte: daß Schmerz und Ju⸗ 
bel nichts waren als Präludien, zweckloſe und ſinnloſe Exalta⸗ 
tionen der Unreife. Nun war das Fieber kuriert, und der 
nüchterne Werktag trat in feine Nechbe. Alle Dinge waren 
jetzt geordnet, klar und ſchattenlos: man wußte, was man von⸗ 
einander zu erwarten hatte, und man ging ſeinen Weg, wie 
ihn alle rechts und links gingen: ohne Illuſtonen, ohne Kum⸗ 
mer — und ohne Sonne. Der Antrag Lyſtrups war in gewil- 
ſem Sinne ein Kompliment; Lyſtrup war avanciert, er war 
die Hoffnung der jungen Witwen und der ein wenig verſpäte⸗ 
ten jungen Mädchen der Kopenhagener Geſellſchaft. Er hatte 
zum Hauſe Gamberg gehalten trotz mancher grauer Schatten, 
die um Gambergs Namen kreiſten — dieſe rührende Treue 
hatte Anspruch auf ihren Lohn. Der Vater ſelbſt hatte ihr ges 
raten, ja zu ſagen. 


Das Mädchen, das für den Sommer mit ihr aus der Stadt 
nach Klampenborg übergeſiedelt war, räumte das Teegeſchwirr 


ab. Ebba bemerkte, daß fie beim Hantieren unauffällig in den 
Spiegel ſah — mit einem ſtillen beobachtenden Blick. 


Es konnte nur von Nutzen ſein, wenn man einen angeſehe⸗ 
nen Juſtizbeamten zum Manne hatte. Die Sache gegen Game 
berg ſtand wie ein dumpfer Nebel am Horizont. Lyſtrup war 
klug, zielbewußt und gefürchtet. Daß er für Gamberg eintre⸗ 
ten wiche, bewies er durch ſeine Werbung. 

Gewiß: dieſe Ehe brachte ihm ein Vermögen. Aber war 
das nicht der Lauf der Welt? Ich gebe dir — damit du mir 
gibſt. Ein jeder hatte ſeinen Wert — der eine in barem Gelbe, 
der anders in Tüchtigkeit. Gefühl gehörte nicht in eine Kalku⸗ 
8 Liebe war ein lächerlicher und irrer Traum der Ju⸗ 


Draußen, jenſeits des erzenen Tores, hielt knirſchend ein 
Auto. Sie erkannte es: es war ein Wagen der väterlichen 
Firma. Der alte Rasmitſſen ſtieg aus, der Prokunſt ihres Va⸗ 
ters. Er ging, eiliger als ſonſt, den langen Kiesweg hinumter, 
der auf das Haus zuführte; als er Ebba am Fenſter erblickte, 
zog er ein Papier aus der Taſche und winkte. 


Sie ging zur Tür, in einer Ahnung, die fie wie eine plötz⸗ 
liche und unbegrelfliche Freude erfüllte. Nasınufen ſtand ſchon 
ſeit Jahren in den Dienſten ihres Vaters, als ſie geboren 
wurde; er war ihr aufrichtig und zärtlich ergeben; das fühlte 
fie: er wußte, was ſie hoffle und fürchtete. 


„Ein Telegramm!“ ſagte er lachend. „Von Ihrem Vater: 
aus Urga, mitten aus der Mongolei. Sehen Sie hier“ — 
glückſelig ſtrich er das Papier glatt — „die Bahn iſt eröffnet; 
die Strecke Werchne Üdinsk bis Urga iſt geſtern zum erſten 
Male befahren worden; die MongolaCahn iſt auf der Stelle 
vom Finanzkonſortium übernommen; leſen Sie ſelbſt: Die Ar⸗ 
beit der Firma Einar Gamberg iſt als muftenzüftig bezeichnet 
worden, der Aufirag auf die Strecke Urga⸗Kalgan, das iſt die 
Anſchlußſtrecke nach dem Süden, iſt erteilt“. Das ift ein großes 
Glück, Fräulein Ebba, iſt ein namenlofes Glück! Wir waren 
alle mutlos geworden in dieſen ſchweven Tagen; die Nerven 
haben uns im Stich gelaſſen, Ihnen Vater nicht weniger als 
mich. Nun iſt mit einem Schlage der Himmel hell. Ich gra⸗ 
ie Ihnen, Fräulein Ebba! Und Sie können mir gratu⸗ 
ieren!“ 


(For tſetzung folgt.) 
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Sonnabend den 25. Februar 102 


Polniſch⸗ Schleſien 


Heiße Tage 


Der Wahlkampf hat bewirkt, daß eine Reihe von Kandidaten, 


insbe ondere die Sanacja Morlana, trotz der gegenwärtigen 
niedrigen Temperatur ſehr ſtark ſchwitzen. Ihr Gegner Korfanty 
iſt ein alter, erfahrener Heizer, der ſchen manchem feiner politi⸗ 
ſchen Gegner ordentlich eingeheizt hat. Mit Vorliebe hat er ſich 
diesmal der zwei „Bettlermuſikanten“ von der „vierten Brigabe“ 
oder der neug kack enen Sanatoren von der N. P. N., der Grajets 
und Kotls, angenommen. Dieſe Sorte von Sanatoren ſollten vor 
allem ihre eigene Vergangenheit ſanieren. Am meiſten ſchwitzt 
aber der Bismarckhütter Bürgermeiſter, der m dem Schwienloch⸗ 
lowitzer Wahlkreis die Sanacja⸗Kandidatenliſte führt. Den Herrn 
Bürgermeifter cheint Korſanth beſonders in ſein Herz geſchloſſen 
zu haben, weil er ihm in ſeiner „Polonia“ bereits den füm ten 
Artikel widmet. Herrn Grzeſik wird vorgehalten, daß er nach 
dem Auſſtande in Amerika Dollars geſammelt und ſich einen 
Teil davon wahr cheinlich angeeignet haben mußte, weil er nach 
ſeiner Rückkehr eine Villa, eine Apolheke anſchafte und als 
Teilhaber an vielen Firmen und Bamken bete ligte. Nach me⸗ 
rika ging Herr Greſik als ein armer Schlucker, ſo daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen ihm einen Anzug und Schuhe kaufen muß en, damit 
er die Amerikapolen, bei welchen er die Sammlungen veranſtalten 
ſollte, nicht erſchrecken. Geſammelt wurden damals 24000 Dollar, 
don welchen die Aufſtändiſchen ganze 1800 Dollar erhielten. Wo 
die 22 200 Dollar hingewandert find, bedarf noch einer Auſhlärung. 
Nebſt dem behauptet die „Polonia“ vom Mittwoch in ihrem 
fünflen Artikel über Grzeſil, daß er einen beſonderen Orden ans 
fertigte, den er in Amerika für 25 bis 100 Dolldr pro Stück ver. 
kaufte und das Geld einſteckte. 

Das Hauptgeſchäft ſollte aber Herr Grzeſük in der Badofen- 
ſetfabrik „Sileſia“ gemacht haben, die urſprünglich ſich aus meh⸗ 
reren Teilhabern zuſammewetzte und gegenwärtig faſt ausſchließ⸗ 
lich dem Herrn Grzeſik gehört. Die „Silefia“ hat bei der Ver⸗ 
gebung von Arbeiten der großen mechaniſchen Bäckerei in Bis⸗ 
marchhütte an die engliſche Firma Polkmann und Bros⸗London 
vermittelt und dafür 100 00 Zloty Proviſion eingeſteckt haben. 
Von dieſen 100 000 Zloty ſollen an Herrn Grzeſik 90 000 Zloty 
und an einen gewiſſen Herrn Knabel, der Geſchäftfühter der 
Sileſta“ ift, 10000 Zloty zur Auszahlung gelangt jein. Dieſe 
Gelder mußte angeblich die Gemeindekaſſe in Bismarchhütte an 
die „Sileſia“ auszahlen. 

Herr Erzeſil wehrt ſich gegen dieſe Beſchuldigungen, ja als 
Hauptkandidat der Sanacja Moralna muß er das tun, ſelbſt 
wenn er es nicht wollte. Die B hauptungen der „Polon ta“ 
werden vom Herrn Gizeſik in der „Polska Zachednia“ vom 22. Fe⸗ 
bruar ganz einfach beſtritten und an die Kandidaten der Korfan⸗ 
tyſten⸗ wie Brandys und andere, die Aufforderung geſtellt, bis 
Sonnabend ſpäteſtens zu antworten, ob Korfanty „verrückt oder 
ein Halunke“ iſt. Die Koſten der ärztlichen Anterſuchung will 
Herr Grzeſik bezahlen. Erfolgt die Anwort bis Sonnabend nicht, 
dann well G. den Korfanty als „Halunke“ betrachten und ihn auch 
danach „behandeln“. Eine ſolche Rede würde mehr einen The⸗ 
aterkomiker als einen künftigen Sejmabgeordneten kleiden. 

Es mag dahingeſtellt bleiben, wieviel Prozent Wahrheit in 
der Behauptung der „Polonfa“ über Herrn Grzeſik ſteckt. Das 
eine ift ſicher, daß Herr Grzeſik tatſächlich ein gutſituierter Herr 
iſt, während er noch vor dem dritten Aufſtande in ſehr beſcheide⸗ 
nen Verhältniſſen lebte. Wahr iſt vielmehr, daß die ſchleſiſche 
Sanacja Moralna eine ſehr ſchlechte Auswahl mit ihren Kan⸗ 
didaten gemacht hat. Wenn ſolche Leute wie Kott und Grajek, 
ferner der Sohrauer Apotheker Baudyk und fetzt noch Grzeſik zu 
einer moraliſchen Sanierung um eres Vaterlandes berufen werden, 
dann werden wir ſchön ausſchauen und uns beizeiten auf die 
Sanierung unserer Taſchen vorbereiten müſſen. Da können ſich 
wirklich ſchon heute die Steuerzahler auf dieſe Taſchenſanierung 
vorbereiten, weil ſie unausbleiblich ift. 


— . — 


Zeitungsbeſchlagnahmen 
Am Donnerstag, den 23. Februar, wurde auf Anordnung des 
Kattowitzer Polizeipräſidiums die Ausgabe der „Kattow tzer 
Zeitung“ ſowie die des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ wegen Ver 
öffentlichung eines Berichtes über die Plenarſitzung des Sch eſi⸗ 
ſchen Sejms vom Mittwoch beſchlagnahmt. Beſchlagnahmt worden 
iſt auch die heutige „Polonia“. 


f aflowitz und Amgebung 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 

Nachſtehende Beſchlüſſe find auf der Mittwoch⸗Sitzung 
des Magiſtrats gefaßt worden: 

Als Direktor der Berufsfeuerwehr in Kattowitz wird 
Diplomingenieur Leon Jurasz aus Poſen vorgeſehen. 

Eine Subvention im Betrage von 300 Zloty erhält der 
Oberſchleſiſche Leicht⸗Athletenverband zur Deckung von Ko⸗ 
ſten bei der Veranſtaltung leichtathletiſcher Wettkämpfe am 


3. Mai d. Is. 
mit der Eiſenbahn⸗Direktion bezüglich Be⸗ 


Der Vertr 
nutzung des Fußweges nach dem Bahnhof Legota, in Ver 


längerung der ulica Hetmainska ſoll nach erfolgter Zuſtim⸗ 


mung anerkannt und unterſchrieben werden. 

Dem Wojewodſchaftsverband der Kommunalbeamten 
und Angeſtellten wird eine Subvention in Höhe von 1.000 
Zloty gewährt. Dieſer Betrag ſoll bei Empfang der Dele⸗ 
gierten des Warſchauer Hauptverbandes, ſowie Abhaltung 
der VI. Delegierten⸗Tagung der Beamten und Angeſtellten 


ſämtlicher Selbſtverwaltungskörper Polens Verwendung 
inden. 
f G5 erfolgt der Beitritt der Stadt Kattowitz als för⸗ 


derndes Miglied in die Meeresliga. 

Alsdann wurde zur Kenntnis genommen, daß das Unter⸗ 
ſuchungsergebnis im Dienſtverfahren gegen den Infpektor 
K. vom ſtädtiſchen Spital, wegen Vernachläſſigun ſeiner 
Dienſtvorſchriften durch die Perſonal⸗Kommiſſion ſeſtgeſtellt 
und die Angelegenheit alsdann dem Magiſtrat direkt zur 
Weiterentſcheidung zugehen wird. 


— on 
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Deutſcher Kulturbund. Das Abtanzen des Vollstangkurſes 
in Beuthen findet am Sonntag, den 26. Februar 1928, 344 Uhr 
nachmitlags im Schützenhaus in Beuthen ſtatt, nicht wie angege⸗ 
ben Samstag. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 25. Februar 1928 


Aus dem Freiſtaate Aula-Land! 


Der Häuptling des Kula⸗Landes iſt auf einzelne Ge 
biete jeines Freiſtaates ſchlecht zu ſprechen und er meidet ſie 
auch. Ins beſondere mag er Friedenshütte und Godullahütte 
nicht leiden. Dort hat er zu viel Bekannte, die ihn noch aus 
der Zeit kennen, als er ein „gewöhnlicher“ Kula war und 


keine Befehle austeilte, ſondern ſich Befehlen unterordnen 


mußte. 3 damals fühlte ſich Herr Kula zu etwas Hö⸗ 
derem berufen, wovon die Aufſtändiſchen aus den beiden ge⸗ 
nannten Orten in der Donnerstagnummer der „Nolonia“ zu 
erzählen wiſſen. Aus dieſem Bericht erfährt man, daß Herr 
Kula nicht immer ſo tapfer war, wie er heute angibt und 
daß er ſeine Sicherheit gewöhnlich ſeinen Beinen anver⸗ 
traute. Als er im erſten Aufſtand ſah, daß Gefahr im 
Zuge iſt, ließ er ſeine Kameraden im Stiche und drehte ſich 
erſt um, als er in Berlin war. In Berlin hat er ſich polni⸗ 
ſchen Juden anvertraut, die ihm einen Paß aus Mitleid be⸗ 
ſorgten und ihn nach Polen ſchafften. Die Aufſtändiſchen in 
Godullahütte meinen ironiſch: Ehre einem ſolchen Komman⸗ 
danten, der die Gefahr witternd, ſelber davonläuft und ſeine 
Kameraden im Stiche läßt. In dem letzten Auſſtande war 
es noch beſſer geweſen. Herr Kula hat den Aufitand in 
Friedenshütte gemacht und kämpfte dort heldenhaft mit den 
Tzyſtyflaſchen. Die größte Attacke ritt Herr Kula gegen das 
Friedenshütter Warenhaus, wo er richtig einen guten 
Tropfen vermutete. Als hier bereits alles was flüffig war, 
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zerbeutet“ wurde, ging er gegen das Bürgerkaſino vor. Auch 
hier blieb er Sieger auf der ganzen Linie und die Beute an 
1 2 85 5 nicht kleiner, als bei dem erſten „Sieg“ im Wa⸗ 
renhauſe. 

Neben dieſen Heldentaten „betätigte“ ſich Herr Kula 
auch noch politiſch, indem er zuſammen mit Herrn Dollar: 
kiewicz in den Verſammlungen ein „Hoch auf Korſanty 
und „Fort mit Pilſudski“ ausbrachte. Dieſe Feindſchaft ge⸗ 
gen den polniſchen Marſchall dauerte bis zum Maiumſturz. 
Mit demſelben Eifer, wie er heute die Korfantyverſamm⸗ 
lungen auseinandertreibt, hat er früher die P. P. S.⸗Ver⸗ 
ſammlungen und die Verſammlungen der Pilſudskiſchützen 
überfallen und auseinandergejagt. Als im Jahre 1922 der 
Marſchall Pilſudski nach Schleſten kam, da hat ſich Herr 
Kula beſonders hervorgetan, weil er hinter dem Rücken der 
Pilſudskiſchützen unaufhörlich brüllte: Fort mit Pilſudski! 
Er überredete die Aufſtändiſchen zum Ueberfall auf die 
P. P S.⸗Gruppen und Pilſudskiſchützen, die zur Begrüßung 
des Marſchalls nach Kattowitz zogen. Eine große Wandlun 
iſt eigentlich in dem Häuptling des Kulalandes nicht vor fi 
gegangen. Nach wie vor wendet er dieſelben Mittel an. Er 
überfällt, er ſpringt, er fordert zur Ungeſetzlichkeit nach wie 
vor auf. Der Unterſchied iſt eigentlich nur dieſer, daß er 
an Stelle des Wörtchens „fort“ das Wort „hoch“ geſetzt hat 
und heute „hoch Pilſudski“ ruft. * 


Aus dem Kattowitzer Stadtparlament 


Das Budget für das Rechnungsjahr 1928-29 — Eine Anleihe bei der Städtiihen Sparkaſſe 
Um Magiſtratsrat Dr. Blume 


In der geſtrigen Sitzung der Kommiſſariſchen Stadt⸗ 
verwaltung befaßte man ſich in erſter Linie mit dem ſtädti⸗ 
ſchen Haushaltsplan für das Jahr 1928/29. Im allgemei⸗ 
nen ſieht dieſer an ordentlichen und außerordentlichen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben 20 961875 Zloty vor. Die Durch⸗ 
beratung der einzelnen Poſitionen ging ſehr glatt vonſtatten 
und ausnahmslos wurden ſie bewilligt. 

Rund 11354 000 Zloty betragen die ordentlichen Ver⸗ 
waltungsausgaben aus und die außerordentlichen 7 450 000 
Zloty, dann 1 607 875 Zloty ordentliche und 550 000 3loiy 
außerordentliche Ausgaben für drei ſtädtiſche Betriebe. In 
gleicher Höhe halten ſich die Einnahmen, die ſich aus den 
vorgeſehenen Steuererträgen, den Einnahmen aus den kom⸗ 
munalen Betrieben und der 8 Millionenanleihe zuſammen⸗ 
ſetzen. 

Ferner gelangte auch der Haushaltsplan der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe in der vorgeſehenen Höhe zur Annahme, nach län⸗ 
gerer Durchberatung. 

In der gleichen Weiſe wie im Vorjahre werden auch die 
Steuerzuſchläge erhoben werden. 

Dann würden eine Reibe von Erſatzmitgliedern und 
Mitgliedern für verſchiedene Kommiſſionen, Ausſchüſſe und 
Bezirkswahlkommiſſionen gewählt. An Stelle des ausge- 


ſchiedenen Stadtverordneten Biniszkiewicz wurde Stadtver⸗ 
ordneter Rybicki eingeführt. 

Der Haushaltsekat erforderte auch längere Durchbera⸗ 
tungen. Er wurde um 200 000 Zloty gegen das Vorjahr er⸗ 
2255 Dann wurden 15 000 Zloty für ſtädtiſche Tiefbau⸗ 
arbeiten bewilligt, damit nicht Arbeiterentlaſſungen vo ge 
nommen werden brauchen. Laut Dringkhkeitsantrag wur 
dann von der ſtädtiſchen Sparkaſſe eine Anleihe von 180 000 
Zloty aufgenommen zum Ankauf von Pflaſterſteinen. Da⸗ 
mit war die eigentliche Tagesordnung erledigt, jedoch be⸗ 
deen man ſich noch mit der Angelegenheit des Dr. Blume, 
deſſen Magiſtratsratspoſten in eine beſoldete . 
umgewandelt werden n Hervorgehoben wurde, daß dieſe 
Angelegenheit auf beſondere Schwierigkeiten ſtößt, obgleich 
ſeinerzeit, als die Wahl des Stadtrats Dr. Przybilla vor 
ging, den deutſchen Stadtverordneten, die ihre Stimme füt 
ihn abgaben, dasſelbe Entgegenkommen zugeſichert wurde. 
Man iſt jedoch der Anſicht, daß trotz allen Schwierigkeiten 
die Angelegenheit in einer die intereſſierten Kreiſe befriedi⸗ 
genden Weiſe erledigt werde. Hoffentlich ſind das nicht leere 
Phraſen, an denen es im polniſchen Lager nie gemangelt hat. 

In der dann darauffolgenden geheimen Sitzung wurden 
eine Reihe von Perſonalangelegenheiten geregelt. 1 


Verurteilung des Scheck⸗Defraudanten Adam Ruda 


Mit 35 000 Zlofy durchgebrannt 


— In Poſen feſtgenommen — 5 Jahre, 


6 Wochen Gefängnis u. 5 Jahre Ehrverluſt — Beſtrafung der Mitſchuldigen 


Erkebliches Aufſehen erregte im Monat November v. 
Is. die Affäre des Bürodieners Adam Ruda, welcher bei der 
Direktion der Friedenshütte in Kattowitz kurze Zeit beſchäf⸗ 


ligt geweſen iſt und nach Einlöſung eines Schecks über die 


F 
| 


| 


Summe von 35000 Zloty bei der Bank Polski mit jeiner 
Geliebten und einem Komplizen flüchtete. — Am Donners⸗ 
tag beſchäftigte ſich die Kattowitzer Strafkammer mit dieſem 
all. Außer dem Hauptſchuldigen Ruda, waren deſſen Ge⸗ 
liebte Anna Golowna, ferner der Droſchenkutſcher Stefan 
Michla, alle drei zuletzt wohnhaft in Kattowitz, ſowie vier 
weitere Perſonen 9 5 Die e lautete auf Ver⸗ 
untreuung von Dienſtgeldern, bezw. Mitwiſſenſchaft und 
Mithilfe. Den Vorſitz führte bei dieſem Pr 8 } 
Borodzicz. Zu dieſer Verkandlung hatte ſich diesmal eine 
große Anzahl Zuhörer eingefunden. i 

Der Bürod tener Adam Ruda wurde, wie aus der Bes 
weisaufnahme hervorging, am 15. November v. Is von dem 
Kaſſierer Wilk beauftragt, bei der Bank Polski den Scheck 
über die eingangs ermähnte Summe einzulbſen. Dieſer Auf⸗ 
forderung kam N. nah, verſchwand jedoch noch Abhebung 
des Geldes mit feiner angeblichen Braut Anna Golowna und 
dem Kutſcher Stefan Michla, welche in den Plan eingeweiht 
waren. Die Golowna begab ſich allein nach Bendzin und er⸗ 
wartete dortſelbſt die beiden Männer, welche einige Zeit 
ſpäter über Sosnowitz in einem Kraftwagen eintrafen Ruda 
händigte dem Michla zwei Geldpäckchen mit mehreren Tau⸗ 
ſend tn aus, während er ſeine Geliebte mit Kleidungs⸗ 


Eine Aufforderung an die Hausbeſitzer. Die ſtädtiſche Bau: 
polizei in Kattowitz ſieht ſich veranlaßt, an die Hausbifiger bezw. 
deren Hausverwalter mit der Aufforderung heranzulrelen, die 
Häufer, ſpezjell die Außenfront und die Dächer zwecks Vermei⸗ 
dung einer Gefährdung von Straßenpaſſanten, hinſichtlich ihrer 
Beſchaffenheit aus Sicherheltsgründen begutachten zu laſſen. In 
letzter Zeit iſt nämlich wiederholt feſtgeſtellt worden, daß 
Faſſad nputz und Mauerwerk infolge Witterungseinfluß ab⸗ 
bröckelte und aus belrächtlicher He auf die Bürgersteige fiel. 
Bei allen vorkommenden Unglücksällen, welche imlge Nicht 
beachlung der baupolizeilichen Vorſchriften eintreten, übernehmen 
die Hausbeſitzer und deren Verwalter in privatrechtlicher Hin⸗ 
ſicht volle Verantwortung. Ueberdies erfolgt auf Grund des 
5 230 des Strafgzſeßes Anzeige und ſtrenge Bestrafung. Es 
wird daher darauf aufmerlam gemacht, evtl. no wendige Rapara⸗ 
turen an Dächern und Häufern unverzüglich vornehmen zu laſſen. 

Städliſche Wohlfahrtsfürſorge. Nach dem Sanatorium vom 
Roten Kreuz im Erholundsheim Nabka find durch das ſtädtiſche 
Wahl ahrtsamt in Kattowitz 30 arme Kinder, bei denen eine 
Tuberkuloſeerkrankungsgefahr besteht, am geſtrigen Donnerstag 
verſchickt worden. 

Neueröffnung der ſtädt. Eisbahn. Der Magiſtrat in Katto⸗ 
witz gibt bekannt, daß die ſtädt. Eisbahn im Südpark infolge 


Landrichter 


ſtücken beſchenkte. Man unternahm eine gemeinſame Ver⸗ 
gnügungsfahrt nach Krakau, ſpäter kehrte jedoch die Go⸗ 
lowna nach Kattowitz zurück. Der Mitſchuldige Michla fand 
nach einigen Irrfahrten in Sosnowitz Unterſchlupf, während 
der Bürodiener Ruda in Poſen und zwar im Hotel „Bri⸗ 
tania“ einige Tage hindurch unter dem Pſeudonym „Kazimir 
Wisnowski? vorübergehenden Aufenthalt ſuchte und fand. 
Man ſagt Ruda nach, in einer einzigen Nacht die Summe 
von 4000 Zloty „verjubelt“ zu haben. * 

Der ſteckbrieflich verfolgte Scheck⸗Defraudant wurde von 
der Kriminalpolizei im Zeitraum von einer M ermit⸗ 
telt. Zwei Tage darauf erfolgte die Verhaftung des Mit⸗ 
ſchuldigen Michla in Sosnowitz ſowie der Golowna in Kat⸗ 
towitz. Dem Ruda konnten bei der Verhaftung 10 000 Zloty 
abgenommen werden. 


Die drei Angeklagten waren vor Gericht geſtändig, 


ſuchten jedoch durch Ausflüchte ihre Handlungsweiſe zu be⸗ 
ſchönigen. Das Gericht verurteilte den Bürodiener Adam 
Ruda wegen Veruntreuung zu 5 Jahren Gefängnis ſowie 
5 Jahren Ehrverluſt, ferner wegen Beilegung eines falſchen 
Namens zu weiteren 6 Wochen Arreſt. Die Mitangeklagten 
Stefan Michla und Anna Golowna wurden wegen Mit⸗ 
wiſſenſchaft und Beihilfe mit je 2 Jahren Gefängnis be⸗ 
ſtraft. Allen drei Angeklagten iſt die Anterſuchungshaft ans 
gerechnet worden. Die weiteren vier Mitangeklagten muß⸗ 
ten freigeſrrochen werden, da eine Mitſchuld nicht nachge⸗ 
wieſen werden konnte. 5 


der eingetretenen kalten Witterung, ab geſtrigen Donnerstag für 
die lege Benützung durch die Bürgerfhaft nau eröffnen 
worden iſt. N 


Königshütte und Umgebung 
Ausgabe von Jubiläumsuhren auf der „Gräfin: 


Laura⸗Grube“. 

Die Geſchichte der Jubiläumsuhren iſt in Oberſchleſien eine 
alte Sitte. Man hatte ſich dadurch einen feſten Stamm von 
Arbeitern erzogen, die nicht jo ſchnell ihre Arbeit wech elten. 
Auch auf der Gräfin Laura⸗Grube, war das eingeführt. Nun 
wurden auf diejer alle Jubilare, die bis Auguſt 1922 ihre 25jäh⸗ 
rige Tätigkeit nachweiſen konnten mit Jubiläumsuhren beschenkt 
nebſt Bier. Wurit, Zigarren uw. Später hat man das versagt 
und fi an die Umvalutierung geſtügt, wonach ſtatt einer Jubi⸗ 
läumsuhr der Jubilar nur 8,33 Zloty erhalten ſollte. Dieſer 
Umwalutierung unterliegen alle Jubilare vom Auguſt 1922 bis 
28. 8. 1925. Dieſe Angelegenheit iſt aber noch nicht endgültig 
geregelt weil der dortige Betriebsrat an der 


CCC 


N Spitze Koll. War⸗ 
zecha dieſe Angelegenheit dem Schlichtungsausſchuß zur Ent- 
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‚gung waren 39 Klagen, die wie oben erledigt wurden, 


wichtige worden ift. 


tung gezogen wurde. 


es ſich um Kartoffeln aus Kongreßpolen und der früheren Provinz 
5 Kattowitz bezw. Königshütte gebracht. Dort wurden neue Fracht⸗ 


nahmen dann ihren Weg über die Grenze nach Beuthen. 
Angeklagte wurde zu 4660,60 Mark Geldſtrafe v rurteilt. Außer⸗ 


von 2512 Mart eingezogen. 


5 myslowitz „ 


Börſenkurſe vom 24 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau. . . I Dollar { amtlich DU 


frei 
Berlin lee 46.98 Nmk. 
212 90 K 
891¼ ei 
46.98 Rmk. 


1 Dollar 


Kaltowitz. . 100 Amt = 
100 21 = 


ſcheidung unterbreitet hatte. Nun hat die Hauptverwaltung auf 
Drängen des Betriebsrates angeordnet, daß diejenigen Jubilare, 
welche vom 15. September 1925 ihre Jubiläumszeit re haben 
wieder Jubiläumsuhren erhalten ſollen. Es kommen 40 Mann in 
Betracht, darunter auch einige Beamten. Am Sonntag, den 
26. d. Mts. werden an diefe Leute die Jubilsumsugren verteilt, 
mit der üblichen Bewirtung wie früher. Die Auszeichnung fol 
eigenhändig der Bergwerlsdirektor Schnapka vornehmen, wie uns 
mitgeteilt wird. Es iſt zwar nicht viel was man einam Arbeiter 
oder Beamten nach ſeiner 25jährigen Schufterei gibt, aber das 
macht bei dieſen Leuten doch eine Freude. Dieſe 40 Jubilare 
haben es nur dem Betriebsrat zu verdanken der ſich immer für 
ihre Sachen eingeſetzt hatte und daher gehört auch ihm der Dank 
dafür. Der Betriebsrat, hat auf dieſer Zeche immer ſeine Pllich⸗ 
den erfüllt. 


Zur Einſichtnahme. Im Einverſtändnis der Sladtperordneten⸗ 
verſammlung und mit Genehmigung der Polizeidirektion wurde 
beſchloſſen, eine Verbindungsſtraße zwiſch en der ul koa Styczyns⸗ 
kiego (Schützenſtraße) und der Florjanska (Schlackenſtraße) an⸗ 
zuſetzen. Der Plan liegt im Vermeſſungswert an der ulica 
Stawowal (Teichſtraße), zur öffewlichen Einſich nahme aus. Et⸗ 
waige Elnſprüche können daßelbſt erhoben werden. 

Penſionsauszahlung. Am Sonnabend, den 25. Februar vor⸗ 
mittag, werden an die Invaliden der Königshütte im „Ruſſen⸗ 
lager“ an der ulica Skargi (Steigerſtraße) die Renten ausgezahlt. 
Als Ausweis und zur Abſtemplung find dem Auszahler die 
Penſtonskarten vorzulegen. — Die Auszahlung der Penſionen an 
die Witwen und Waiſen erfolgt erſt am Mittwoch, den 29. Fe⸗ 
bruar im Meldeamt der Wenſſtätten verwaltung an der ulica 
Bytomska (Beuthenerſtraße). 

Außer Kursſetzung von Verſicherungsmarken. Nachdem die 
alten Verſicherungsmarken ihre Geltung verloren haben, werden 
fie mit dem 1. April d. Is. außer Umlauf geſetzt und eingezogen. 
Nicht verbrauchte oder überzähliche Verſicherungsmarken können 
zum alten Werte in neue Marken bis zum 31. März 1928 nur 
in der Hauptkaſſe der Landesverſicherungsanſtalt in Königs ütte 
ulica Dambrowskiego (Gneiſenauſtraße) umgetauſcht werden. 

Vom Gewerbes und Kaufmannsgericht. Nach einer Statiſtit 
des Kaufmanns und Gewerbege richts in Königshütte wurden im 
vergangenen Jahre 28 Sitzungen abgehalten. Den Vorſitz herbei 
führte Stadtſyndikus Zaſonc 23, Referent Dr. Knietzik 3. 
Angeſtrengt wurden 144 Klagen, hinzu kamen urch 20 aus dem 
Jahre 1936 zur Verhandlung. Alle Klagen wurden teils durch 
Urteil, teils durch Einigung oder Zurüdziehung erledigt. Die 
Höhe der Streitobjekte bewegte ſich zwiſchen 1030000 Zloty. 
Tas Kaufmannsgericht hielt 9 Sitzungen ab, von denen Stadt⸗ 
Ayndifus Zajonc 8, Referent Dr. Knietzik 1 leitete. Zur Erledi⸗ 
Die 


Summen des Streitobjektes betrug 50—5 700 Zloty. 
Vom Schulweſen. Der 


N d 


ſchulen auf einen Einheitsſatz von 4 Zloty jährlich und Schüler 


ſeſtzuſeten. 


Einſchränkung der Schankkonzeſſtonen. Um zu ihrem Teile 
bei der Bekämp ung des Alkcholmißbrauchs mitzuwirken, wird 
der Magiſtrat der Stadt Königshülte fortan veue Schankkonzeſſlo⸗ 
nen nicht mehr erteilen. Auch alte Konzeſſion en können nach 
ihrem Erlöſchen demnach nicht mehr erneuert werden. Nicht 
Hierdurch berührt jedoch werden die Genehmigungen zum Aus- 
ſchank von Milch, Kaffee, Sodawaſſer uſw. 

Von der Stadtbibliothek. Nach der letzten Ueberſicht hat ſich 


herausgeſtellt, daß unter der ſtattlichen Anzahl der verſchiedenen 


Werke und Bände die Geſchichte Polens wenig oder gar nicht be⸗ 
Infolgedeſſen werden zunächſt 50 Bände 
ber die Geſchichte polniſcher Städte in die Böbliolhek des Magi⸗ 
ſtrats eingeſtellt. 
Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Die bei der am 6. und 7. 
5 d. Is. ſtattgefundenen Verſteigerung für den Verlauf der 
änder von Nummer 43 546—46 362 erzielten Ueberdchüſſe können 
binnen Jahresfriſt gegen Abgabe der Pfandſcheine in der Kaſſe 
der ſtädt. Pfandleihanſtalt an der ulica Bytomska 9 (Beuthener⸗ 
ſtraße) abgehoben werden. 
Der Schmuggel blüht. Trotz aller ſchweren Beſtrafungen und 
Gefahren ſteht der Schmuggel in voller Blüte. So hatte de 
Polizei auf dem Bahnhof in Königshütte einen großen Poſten 
geſchmuggelte Seide die in einer Lokomotive ()) des Zuges 


Beuthen— Kattowitz verſteckt gehalten wurde, beſchlagnahmt. Der 


Wert der Schmuggelware kann aus dem Gewicht von 1 Zent⸗ 
nern ermeſſen werden. Eine Unterſuchung wurde eingeleitet. 

Königshütter Schieber vor dem Beuthener Gericht. Am 
Donnerstag nahm vor dem erweiterten Schöffengericht in Beu hen 
ein Betrugsprozeß ſeinen Anfang, deſſen Dauer auf zwei Tage 
borechnet iſt. Angeklagt waren der Kaufmann P. Sch., deſſen 
Ehefrau Gertrud, der Kaufmann E. L. und der Kaufmann A. E. 
Den Angeklagten wird Untreue, Unterchlagung, Betrug bezw. 
Beihilfe dazu zur Laſt gelegt. Zunächſt wurde gegen P. Sch. 
allein verhandelt, der wigen Zollhinterziehung zur Verantwor⸗ 
Er hatte in Königshütte vier Waggons 
Kartoffeln gekauft, die er als oſtoberſchleſi ches Erzeugnis zoll⸗ 
frei über die Grenze gebracht hatte. In Wirklickt it aber handelte 


Polen. Die Kartoffeln wurden von ihrem Urſprungsort nach 


briefe ausgeſtellt, die Kartoſeln, hätten verzollt werden müſſen, 
Der 


dem wurde der Erlös der vier Waggons Kartoffeln im Betrage 


Was die Viehzentrale nicht liefert. 


Obe leiſch. Was ſie uns aber nicht liefert 
Wer nur in unzulänglichen Mengen, das iſt Schweineſfeck. 
Sonderbarerweiſe kommen nach Myslowitz fajt nur Mager⸗ 


Die m slowitzer Viehzentrale beliefert ganz Polniſch⸗ 
Oberſchleſten mi 18. 0 ! ! 5 


5 ſchweine. Angeblich haben die polniſchen Bauern kein 


wenefulter und daler liefern fie nur DENE 


Polen führt gegenwärtig einen zähen Kampf bei den Ver⸗ 


f 
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Von er Magiſtrat beſchloz die Koſten für die 7 
Unterhaltung der Lehrmittel a erk Forlbeldungs⸗ 
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Seuchenkaracken find mit 9000 Zloty veranſchlagt. 


Gemeindevertreterſitzung in Lipine 


Die Sißung wurde um 4 Uhr nachmittags vom Gemeirde⸗ 
vorſteher Lazar eröffnet. G.meindevertreter Lazar verlas 
den Bericht über die Kaſſenreviſion vom 12. Januar 1928, Ge ⸗ 
meindeſchöſfe Ruſt berſchtete über die an die Ortsarmen ver⸗ 
teilien Weihnachtsunterſtützunngen in Geld und Klesdungsſtücken 
uw. in Höhe von 38 545,00 Zloty. Den Bericht der Baukom⸗ 
miſſion erſtattete Gemeindevorſteher La zar. Danach betragen 
die vorzunehmenden Neucva!ſ onskeſten der 4 Schulen 105 500 
Zloty. Der beabſichtigte Bau einer Markthalle, mußte wegen 
Platzmangel aufgegeben werden. Die Keparaturloſten der 
An dieſen 
Reparaturkoſten der Scuchenkaracken, ſowie den Bauboften des 
Stadions vom Sportverein Napr od in Höhe ven 59000 Zloly, 
würden ſich falls die Sründung eines Zweckverbandes erreicht 
wird, die Nachbargeme nden Ch opaczow und Hohenlinde bes 
teiligen. Für den Bau des Stadions well man auch an die 
Wofewerſchaft wegen einer Subventeon herangehen und gleich⸗ 
zeitig beantragen, daß das fragliche Grundſtück, welches Eigen- 
tum der Schleſiſchen Akliengeſellſchaft für Berglau⸗ und Zink⸗ 
hüttenbetrieb in Lipine iſt und zur Gemeinde Chropaczow ge: 
hört, der Gemeinde Lipiny zugeſchlagen wird. 


Weiter hat die Baukommiſſion den Bau eines Altersheim 
und eines Wohnhauses vorgeſch lagen. Der Bau eines Alters 
heims wäre zweckentſprechert er, da dadurch zirka 50 Wohnun⸗ 
gen für Wohnungsbewerber frei würden und eine größere An⸗ 
zehl bedürft ger alter Leute der Pflege von Ordensſchweſtern 
anwertraut wären. 


Im Dezember d. Is. kann Lipiny auf ein 50 jähriges Be: 
ſtehen als pol tiſche Gemeinde zurüchblicken. Seiner Zett hatte 
die Kolonie Lipiny, welche ſich auf Chropaczower und Schwien⸗ 
tochlowitzer Terrein beſand 7600 Einwohner und iſt durch die 
Schleſiſcho Aklieng ſellfcheft für Bergbau und Zinihütienbetrieb 
das geworden, was fie heute iſt. Anläßlich des Jus läums 
wird eine Chronik von Lipinch herausgegeben, Arwe ſollen an 
dieſem Tage eine Gabe erkalten, die verdienten Li wer ſollen 
an dieſem Tage durch Medaillen erfreut werden. Dieſe Feier 
wurde jedoch cus verſchedenen Gründen auf das nächſt: Jahr 
verlegt. Der G meindevorſtend wird bei der nächſten Ge⸗ 
meindevertrelerſitzung eine Komm ſſion vorſchlagen. welche ſchon 
jetzt an die Herausarbeitung der Chronik von Lipiny heran⸗ 
gehen ſoll. 


Die Beratusm über den Haushaltsplan für das 


Jahr 


1928⸗29 wurde auf die nächſte Gemeindever relerſitzung, welche 
in 14 Tagen einberufen werden ſoll, verſchoben, weil die Auf⸗ 
ſtellungen den Gemeindevertretern e.ft in der 
vorgelegt wurde. ’ 
Für die einzelnen Gemeintelommiffionen, ift ein Regle⸗ 
ment nach dem deutlichen Reglement aus dem Jahre 1920 auf⸗ 
geſtellt worden. 


Sitzung ſelbſt 


Unser neuer Roman 
6 Zane Grey 5 


Der peheimnisvole Rei 


INNEN HEN 


Ein echter Zane Grey — aber neu und überraschend 
in der Erfindung einer Fabel, die um die zarte Liebe 
eines Farmermädchens zu einem jungen Cowboy ge- 
sponnen ist. Natur und Menschenseeie, Leidenschaft 
und Güte, daneben die Schatten dunkler Schicksale 
und Charaktere. werden zu einem kühn gefaßten Bild 
jener menschlichen Gemeinschaft im fernen Westen 
Amerikas, die in Zane Grey ihren größten und einzig- 
artigen Schilderer ge unden hat. Wirklich „ein ganz 
großer Dichter”, wie jüngst ein erstes literarisches 
Blatt urteilte. 


tragsverhandlungen mit Deutſchland und will DeutfHfand 
mit polniſchen Schweinen beliefern. Das iſt alles ganz gut 
und ſchön, doch muß Polen ſelbſt noch Schweine vom Aus⸗ 
lande beziehen, um die Bedürfniſſe der ſchleſiſchen Bevölke⸗ 
rung befriedigen zu können. Unlängſt weilten von den ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrieortſchaſten beſondere Abordnungen in 
Warſchau bei dem yolniihen Landwirtſchaftsminiſter und 
erſuchten um die Oeffnung der poln ſchen Grenze für rumä⸗ 
niſche Maſtſchweine, was auch geſchehen iſt. In den letzten 
Monaten kamen hunderte rumäniſcher Maſtſchweine nach 
. Das berührt höchſt ſonderbar, weil Polen 
Deulſchland mit Schweinen beliefern will, ſelbſt aber 
Schweine aus Rumänen einführen muß. Die Arſache ſoll 
darin zu ſuchen fein, daß die polniſchen Agrarier und M ihlen- 
beſitzer die Kleie nach dem Ausland ausführen und dann 
kein Schweineſutter im Inlande aufzutreiben iſt. Die Folge 
davon iſt, daß die Induſtriebevölkerung wegen Fettmangel 
viel leiden muß. Die Butterpreiſe ſind in der letzten Zeit 
erheblich geſtiegen. Viel Margarine wird aus dem rerlaß⸗ 
ten Deutſchland nach Polen eingeführt, während Schwe ne⸗ 
fett aus Amerika nach Polniſch⸗Oberſchleſten eingeführt wer⸗ 
den muß. Wir ſehen alſo, daß bei uns n 
klappt und ſelbſt die Ernährungsſrage des 
wünſchen übrig läßt. 


vieles nicht 
kes viel zu 


Man ſieht, wer Geld hat. In den Myslowitzer K'nos 
wird eine eifrigs Propaganda für die Sanacja Moralna ge 
trieben. Man ſieht fortwährend Bilder mit der Nr. 1, obwohl 
das niemanden intereſſiert. Am Mittwoch und Donnerstag 
kreiſten mihvere Flugzeuge über die Stadt und warfen ganze 
Stöße Sanccla⸗Flugblätter hinunter. Eine Freude haben 
daran die Kinder, die dem Papferſchmertz nachlaufen und ſich 
darum balgen, während die Alten die Köpfe bedenklich ſchütteln 
über diefe Preracanda. Man hört ernſte Meinungen über 
dieſe veiſchvenderdche Propcermia wie beiſplelesweiſe, daß es 
geſcheiter wäre, für dicfes Gcd den kun⸗tigen Kindem Bro zu 
kaufen, arſtatt de großen Moſſen Papier in don Schmutz zu 
werfen. Die Saracja hat Geld genung und fir kann Waggons 
weiſe das Papier in die ſchwarze Przemſa werfen. 


Die Gründung eines Zweckverbandes zur Unterhaltung der 
Seuchenkaracken der Cemeinde Lipine, Chrcpaczow und Hohen⸗ 
linde anzubahnen, wurge beſchloſſen. 

Die von 30 Kaufleuten in den Jahren 1918 und 1919 als 
Kautlonen für Lebensmittel eingezahllen 11750 Papiermark, 
wurden laut Aufwertungsgeſetz vom 14. Mai 1924 auf 9218,96 
Zloty aufgewertet. 

Da Lip'nn nur eine einzige Feuerfpritze beſitzt, welche den 
Anforderungen gar nicht en ſprcht, wurde der Ankauf einer 
Motoriprige mit Vo penn gmehmigt. Hierzu hat ſich die Schle⸗ 
ſiſche Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbelrieb ber 
reits bereit erklärt, 7000 Zloty bei uſteuern und die eeſtl iche 
Summe als Anleihe zu geben. Auf Anordnung der Behörde 
ſollen die Gemein Pflanzunden von Bäumen vornehmen. Da 
in Lipiny die Anlage in olge der Hüttengaſe ſchwer foritoms 
men, will die Gemeinde emeut an die Schleſiſche Akt engeſell⸗ 
ſchaft für Bercbau⸗ un Zinhüttenbetrieb herangehen, damit 
die den Paik in Pasniki dem Publicum freigebe. Die An⸗ 
gelegenheit der Uebernahme des Waſſergeldes von den Arbeits 
loſen durch die Gemeinde wird bis zur nächſten Sitzung durch 
den Gem indevorſtand durchgearbeitet. 

Die Anlage eines Bürgerſteſges auf der ulica Krol. Huta 
zwiſchen der Hüttegwerwalllung und der evangelſchen Kirche, 
wurde zur weiteren Bearbe ung der Baukommiſſion überwieſen. 
Dem 80 jährigen Straßenaaſſeher Malzon, der 22 Jahre der 
Gemeinde treue Dienste gele’ftet hat, find 70 Zloty monatlich 
als laa fende Unteiſtützung bewilligt. 

An der Allgemeinen Ausſtellung in Poſen wird ſich die Ge⸗ 
meinde Lipiny beteil gem und wurden hierzu 1000 Zloty als 
Subwention und weitere 1000 Zloiyg als Koſtenaufwand bes 
willigt. 5 

Geſuche um Subventionen vom Verein zur Bekämpfung 
des Allokols, vom kommemalen Beamtenverband für die Ta⸗ 
gung in Katowice, für den Bau eines Volkshauſes in Pleß und 
für den Verein „Oen'slo“ wurden abgelehnt. 

Die Veteranen von 1863 ſollen durch Zuweiſung eines Ins 
ſerals in ihrer Bioſchüre über den hieſigen Auſſtand für bis zu 
300 Zloty unterſtützt werden. 

Auf ein Giſuch des Schulleiters Lchlenberg werden für den 
Ankauf von 50 Präſidenten⸗Bilder, 800 Zroty bewilligt. 

Für den Ankauf ven Material, Geräten uſw. für die 
Schul⸗Buckbenderei, in welcher Schüler ſämtlicher Lipiner Schu⸗ 
len die Buchbinderei erlernen können, wurden 1000 Zeig be⸗ 
willigt. Die der G meinde en ſtandenen Keſten für die Sejm 
5 Senatswahlen im Betrage von 4000 Zloly, wurden ge⸗ 
nohmegt. 

Für eilige Schreibarbeiten in Ueberſtunden für die Ein 
kommenſteuer wurden 915,90 Zloty für 5 Anzeſtellte bewilligt. 

Hierauf wurden noch in geheimer Sitzung Perſonalangele⸗ 
genheiten besprochen. 

Gegen 10 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Zigennerplage. Die Zigeuner treiben ſich bereits ſeit meh⸗ 
reren Jahren in Myslowitz und der Umgebung herum und leben 


von Diolſtahl und Wahrſagen. Die Weiber find derart aufs 
dringlich, daß man fie überhaupt nicht los werden kann. Am 
vergangenen Mon ag, beſuchten die Zigcunerinnen eine ältere 
Frau in der Mickiewicz⸗Straße, sch läferten die Frau ein, raub⸗ 
ten 17 Zotp, Ve die Frau batte und das Küchengerät aug u 
verſchrranden. Warum die Zigeunerplage ven f 
geduldet wird, iſt ein Rätſel. 


pleß und Umgebung 


Bradegrube. (Aus Not) Am 18. Februar d. J ges 
langte vor der 5 Nybnik ein Fall zur Ver and⸗ 
lung, welcher die Belegſchaft der Pleſſer Gruben intere ſieren 
dürſte. Der Arbeiter Richard Oslislok aus dem Nybniker 
Kreiſe war im Jahre 26 auf Brade 2 beſchäftigt und hat be⸗ 
trügeriſcherweiſe Sterbegeld von der Sterbebeihilfen⸗Kaſſe 
der Fürſtl. Pleßſchen Gruben ſowie auch von der Knappſchaft 
entnommen, da er ſeine Frau als verſtorben anmeldete Na 
kurzer Zeit ſtellte es ſich heraus, daß die Ehefrau des O. leb 
und er wurde unter Anklage wegen Betrug geſtellt. Die 
Beweisaufnahme erbrachte, daß Oslislok den Standesbeam⸗ 
ten betrogen Lat, indem er den Tod jeiner Ehefrau infolge 
Lungentuberkuloſe angab, worauf ihm der Beamte die ge⸗ 
wünſchten Sterbeurkunden ausfändigte. Mit der Sterbe⸗ 
urkunde begab ſich Oslislok nun zur Sterbekaſſe der Brade 1 
und hob den Betrag von 200 Zloty ab. Auch die Knapp⸗ 
ſchaftskaſſe zahlte ifm die Sterbebeihilfe in Höhe von 64 Zl. 
Der Angeklagte gab an, aus Not gehandelt zu haben, worauf 
der Staatsanwalt auch für eine Beſtrafung unter mildern⸗ 
den Umſtänden eintrat und eine Beſtrafung des Angeklagten 
zu 1 Jahr Gefängnis beantragte. Nach einer längeren 
Beratung wurde vom Gericht das Urteil verkündet, welches 
auf jets Monate Gefängnis lautete. 


5 


Rybnik und Amgebung 


Der Kopf vom Rumpf getrennt. Von der Eiſenbahn 
überfahren wurde ein gewiſſer Erich Pardulla. Dem Uns 
glücklichen iſt der Kopf vom Rumpf vollkommen getrennt 
worden, jo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Ob Unfall 
fr. Selbſtmord vorliegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. 


Sportliches 
Winterſport in den Beskiden. \ { 
Der Februar hat uns noch einmal ganz ausgezeichnete Schnee 
verfäleniſſe in den Beskiden gebracht. Der Schnee liegt weit in 
das Tal hinein, fo daß die A ſhrten ür Skifahrer geradezu 
ideal find. Auch diefes Jahr it das Stigcände auf der Barania 
großart g. EEE a 
Es iſt daher zu erwarten, daß am kommenden Sonnabend und 
Sonntag eine groß: Anzahl von oberchleſiſchen für den Winter⸗ 
ipor! Bege ſterten in die Berge hinaus fahren wollen, ohne zu 
wiſſen, wo fie ein gutes und warmes Nachtquarlier finden. Allen 
dieſen ſei das Afa⸗Ewolungeheim in Wapienica (Loknitz) bei 
Bielitz am Eingang des Lu ſentals zwpfohlen. Nähere Auskunft 
erteilt die Hauplgeſckäftsſtelle des Afabundes ul. Micklewicza 8. 
Telephon 170 und 2286. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo ſeſ f 


Helm rich wohnhaft in Krel Huta; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki. wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 

Preſie“ Sp 2 ogr op, Katowice: Druck „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


„ 


deren Hüter ſie find. Profeſſoren, die 


Sexualität den tödlichen. 
dern e e beibringen und ſie in den Betrieb 


ee 


Mit Revolver und Lippenſtiſt 
Die Berliner Schülertragödie. 


Die deulſche Juſtiz verſteht es, mit unangenehmen Republi⸗ 
kanern und andern Feinden der Hindenburg⸗Republik kurzen 
Prozeß zu machen, mit Paul Krantz aber hat ſie einen langen 
Prozeß gemacht. Es galt, vor aller Welt die vielgerühmte Gründ⸗ 
lichkeit deulſcher Behörden zu demonſtrieren; die Demonſtration 
iſt gelungen. Die Gründlichkeit, mit der man die phyſiologiſche 
Unschuld einer ſechzehnjährigen Zeugin unterfuchte, war muſter⸗ 
haft; daß man der kriminaliſtiſchen Schuld des Angeklagten we⸗ 
niger Zeit und Intereſſe widmete, lag in der Natur der Sache. 
Das Material war allzu dürftig, 
vertiefen und, wenn ſchon nicht das Verbrechen, jo doch die Betten 
bon Stegl 


„Wir find Human!“ versicherte der Vorſitzende, der, als wär' 
es ſymboliſch gemeint, Duft heißt. „Sie werden menschliche Rich⸗ 
ter finden.“ Haltet uns nicht für Barbaren, für rohe Feldwebel 
der Gerechtigkeit; wir find moderne Menſchen, wir wiſſen. immer 
mal wieder, die Seele iſt ein weites Land, wir werden in dieſem 
beſonderen Falle nicht nur gerecht ſein, wir werden dieſem be⸗ 
ſonderen Falle aus gerecht werden. Und der Gerichtshof wurde 
ihm ſo gerecht, daß der arge Fall Krantz ein ärgerer Fall der 
Juſtiz, der wahrlich nie ſehr hockſtehenden, wurde; unter der 
Decke, die da gelüftet wurde, spielte die ſtrafende Gerechtigkeit 
mit der lohenden Sensation. Und der Geruch, in dem jene ſeit 
jeher ſtand, hat ſich nicht gebeſſert: es iſt kein Strafprozeß, es iſt 
ein Verweſungsprozeß, deſſen Atem uns fürchterlich anhaucht. 

„Jugend von heute!“ werden die Heuchler ſagen, werden die 
Köpfe ſchütteln und auf die Filme warten, die man drehen, auf 
die Romane, die man ſchreiben, auf die Theaterſtücke, die man 
ſpielen wird. Aber jo wenig ſympathiſch Paul Krantz und Hilde 

ler wirken, fo oberflächlich und unernſt wäre es, fie zu Re⸗ 
präſentanten dieſer „Jugend von heute“ emporzuſchwindeln. Daß 
dieſe Jugend freier aufwächſt, erotiſch weniger gebunden, in vielen 

zungen weniger zimperlich iſt als die Jugend von geſtern, tt 
nicht nur kein Malheur, ſondern ein voll und ganz zu bejahender 
Fortſchritt; daß dieſe Jugend ſehr gefährdet ift, darf man freilich 
nicht überſehen. Aber nicht durch die Freiheit iſt fie gefährdet, 
ſondern durch die Umfähigkeit der Erwachſenen, dieſe Welt von 
allen Geſpenſtern der Vergangenheit zu ſäubern. Der groteske 
Prozeß, der in Berlin geführt wird, hat fie alle in den Gerichts⸗ 
ſaal beſchworen, wo ſie Zeugenſchaft ablegen gegen die Unnatur, 
N das Nolizbuch zücken und 
den Charakter des Schülers Krantz, des „degenerierten Ger⸗ 
manen“, nach Sittenpunkten klaſſifizieren; Polizeibeamte, die 
über die abgrundtiefe Verlogenheit der ſechzehnjährigen Hilde ent⸗ 
ſetzt ſind, weil ſie auf unverſchämte Fragen nicht wahrheitsgemäße 
Antworten gab: völkiſche Organifaloren, die jungen Menſchen 
einen Revolver und die dazu gehörige Weltanſchauung vermitteln 
und ſich wundern, wenn einmal nicht die Politik, ſondern die 


des 
müheloſen Geldwerd 
„Hoch Ludendorff!“, bald „Hoch Krantz!“ rufen, und höhere Hel⸗ 
dentöchter, die den jungen Helden mit Blumen überſchütten — das 
ganze PVerional des nach einem Kaiſer lechzenden Deutſchland 
wurde aufgeboten, um an dem grauslichen Schauspiel mitzu⸗ 
wirken. And man ahnt das Milieu, in dem ein Teil dieſer deut⸗ 
schen Jugend aufwächſt, man fühlt die geiſtige Armut, in der ſie 
verkommen muß. Im Kriege gab es Erſatz für Brot, nun aber 
gibt es Erſatz für das Leben: trübe Romantik für eine klare Idee, 
Routine für Begeiſterung, Phraſe für Gläubigkeit, Geld für 
Geiſt. 

Die Tragödie einer emwurzelten, einer um alle großen Ziele, 
um Flugkraft und Flamme betrogenen Jugend ſteigt aus dieſer 
Juſtizgroteske empor. Was in Steglitz geschah, iſt nicht ſo un⸗ 
verſtändlich, nicht fo eg a wie es am Anfang ſchien, als 
man nur einzelne, aus dem uſammenhang geriſſene Szenen 
kannte: Alkohol und Eifer ucht, Sexualität und Verwirrung der 
Gefühle, das iſt ſo ſonderbar, jo ſem ationell nicht, als man den 


Spießer nun glauben machen will. Aehnliches hat ſich immer 


Konſervengifte 


Das Weſen der Konſervengifte. — Die 


Zerſtörungsarbeit der 
ien. — Wie ſchützt 
Fäulnis bakterien. r ſich vor verdorbenen 


Von Dozent Ewald Schild. 


Das Verderben der wichligſten Nahrungsmittel war den 
Menſchen ſchon frühzeitig bekannt, und es iſt begreiflich, daß er 
deshalb auf, Mittel und Wege ſann, den Zerſetzungsvongang auf⸗ 
zuhalten mit einem Wort feine Nahrungsmittel zu konſervieren. 
Man fand, daß Fleiſch in gekühltem Zuſtand ſich länger friſch hält 
als bei gewöhnlicher Temperatur, eben‘o die Milch, die auch durch 


Ankochen an Dauerhaftigkeit gewinnt. 


Was wollen wir mit dem Kühlen und Erhitzen eigentlich er» 
reichen? Die überall vorhandenen zahlloſen Fäulniserreger ge⸗ 
deihen bei niederen Temperaturen Sehr ſchlecht, bei 
Wärmegraden werden ſie abgetötet. Dieſe biologiſche Tat ache 
gibt uns alſo zwei Kon ervierungsmöglichte ten an die Hand, die 
in ihrer Wirkung jedoch keineswegs gleich find. Schließen wir 
nämlich die Nahrungsmittel, die wir auf höhere Wärmegrade ge⸗ 
bracht haben, luftdicht ab, d. h. ſongen wir dafür, daß, wenn das 
Nahrungsmittel wieder ſeine gewöhnliche Temperatur erreicht 
hat, keine Bakterien mehr zutreten können, fo haben wir dieſes 
Nahrungsmittel in einen Dauerzuſtand überführt. Mit der Kälte 
wird uns dieſe Konſervierung weniger gut gelingen, denn ſehr 
viele Bakterien tellen bei niederen Temperaturen wohl ihr 
Wachstum ein, ſterben aber nicht ab. Eine weitere Art der Kon⸗ 
ſervierung besteht darin, daß wir den Nahrungsmitteln chemiſche 
Stoffe beifügen, die die Fäulnis bakterien ſchädigen und nicht Zur 
Entwicklung kommen laſſen ſollen. Das gebräucklichſte Konſer⸗ 
vierungsmittel für beſtimmte Lebensmittel iſt hier Kochſalz. 

mmer wieder bringt nun die Tageschronit Fälle, daß Pers 
d nach Genuß von konſervierten Nahrungsmitteln höchst be⸗ 
denklich erkrankten und nicht ſelten daran zugrunde gingen. 

Wir iſt eigentlich die Giftwirkung der Konſerven zu er 
klären? 5 5 A 
Nach dem vorher Geſagten müſſen wir uns vor Augen halten, 
daß die Konſerven nicht genügend erwärmt wurden; es konnten 


Schuß aus läſt; Eltern, die ihren Kin⸗ 
enens einweihen; Berufspatrioten, die bat‘ 


in den luftdicht abg 
Entfaltung kommen, 


ereignet, wird ſich immer ereignen; etwas andres 
beklemmend, was jo ercchkütrernd wirkt. Daß ein fuühreifes, 
nach Erotik dürſtendes Mädel mit einigen jungen Burſchen flirtet 
und, weil ſie das Pech hatte, an einen Neuraſthen ker wie Paul 
Krantz zu geraten, ſich kurz entſchloſſen einem andern hingibt, 
dürfte hundertmal vorkommen; daß ein Achtzehnjähriger ſchlechte 
Gedichte ſchreibt und in einer verzweifelten Stimmung phan⸗ 
taſtiſche Pläne ſchmiedet, dürfte auch ſchon öfter paſſiert jein; 
aber daß dieſe jungen Menſchen nichts als ihr unfmucht bares Pri⸗ 
vatleben haben, daß knapp hinter ihren ſexuellen Erregungen 
und romantiſchen Experimenten das Nichts beginnt, ißt beun⸗ 
ruhigend. Und daß ſie, trotz all ihrer krankhaften Eigenart, Typen 
find. ift doppelt beunruhigend. 

Paul Krantz, Sohn eines Kaffeehausmuſikanten, begabt, 
nervös und phantaſtiſch, dringt in die Kreiſe des Bürgertums 
ein und erliegt der weichen, von Luxusgefühlen durchſickerten 
Luft: der individuelle Aufitieg, die Herkunft aus einer Klaſſe, zu 
der er nicht mehr gehört, die Hingabe an eine Klaſſe, deren Le⸗ 
bensbedingungen nicht die ſeinen ſind, deren Vorausſetzung das 
iſt, was ihm fehlt: Kapital, dieſes Schwaben zwiſchen zwei Wel⸗ 
ten wird ihm zum Verhängnis. Der Geruch des Geldes betäubt 
ihn, die Leichtigkeit des Lebens erfüllt ihn mit Schwermut, und 
der romantiſche Zauber, der das Weſen der Operette iſt, der 
romantische Zauber von Seidenwäſche, Pelz und Parfüm korrum⸗ 
piert feine Nerven: er ift der Gaſt der Bourgeoiſie, fähig, ſich 
lpriſch an ihr zu berauſchen, unfähig, in ihr Wurzel zu faſſen. 
So ſind ſie alle, dieſe aus dem Kleinbürgertum und auch aus dem 
Proletariat kommenden Schwächlinge, die den Klaſſeninſtinkt ver⸗ 
loren haben, der Bourgeoiſie ideologiſche Masken und Revolver⸗ 
ſchüſſe liefern und der faſchiſtiſchen, der hakenkreuzleriſchen Phraſe 
verfallen. 

Hilde Scheller ik lebenstüchtiger, fachlicher, 
ertrinkt nicht in trüben Träumen, ſie greift energiſch und über⸗ 
legen zu. Rühriger als gerührt, fordert ſie Realität: der Irre⸗ 
alitätenagent Paul Krantz vermag ihr das, was ſie wünſcht, nicht 
Es iſt Kraft und 


ang zchts dieſer 
Inquiſiloren, die aus Leintüchern Abten fabrizieren und in der 
Erotit nur den Akt ſehen, wirkt fie geradazu ſympathiſch; aber wie 
en 8 unjung ift die Kraft und Klugheit der Sechzehn⸗ 
jährigen i 


nur, weil fie ſich von Leidenſchaft, Sehnfucht, Seele „nichts mehr 
weil es bequemer iſt, zu lächeln, als zu leiden, 
wenn Schzefnährige jo voll Sachlichkeit ihr Privatleben vatio⸗ 
i Scheller iſt keine Aus⸗ 
in Deutſchland ſind dieſe traumloſen jungen Menſchen 
die Gegenspieler der gefährlichen Träumer, deren Romantik über⸗ 
all einbricht, einen Revolver in der Hand. 

Ebenſo typiſch wie Hilde Scheller, iſt ihr Bruder Günther, der 


„Laſter“, einrückend gemacht in die Bewerfität! Günter Scheller 
ſich auch mit Mädchen 


in feinen Trieb hineimutreiben. Homo⸗ 
Gekhäftsgei und plötzlich ein 
Aufſchrei: 


1 It es nicht am 

beſten, alles raſch zu beenden?! g 
Es wäre ungerecht, wollte man das, was in Steglitz geſchah, 
nur mit den Worten erklären: Verfall des Bürgerlums. Paul 
Krantz und Hans Stephan kamen aus einer andern Klaſſe, und 


Arme Jugend, über die man nun zu Gericht ſitzt, weil man 
ſie ſchuldig werden 


eſchloſſenen Büchſen doch noch Bakterien gur 

denn es gibt unter dieſen Alenveltswejen 
auch ſolche, die die abſonderliche Eigenschaft beſitzen, ohne Luft, 
beſſer gejagt ohne Sauerſtoff leben zu können. Als weitere Ur- 
ſache der Giftwirkung können dann auch noch die Gifte des abge. 
tötelen Bakterienleibes in Betracht kommen. Nehmen wir an, 
daß die Nahrungsmittel, ehe ſie der Wärmebchandlung ausgeſetzt 
wurden, ſehr bakterienhaltig gewwefen find, fo werden die Bakte⸗ 
rienleiber durch die Hitzeeinwirkung wohl getötet, aber nicht aus 
den Nahrungsmitteln entfernt. Wir wiſſen aber, daß gewiſſe 
Krankheiten auch durch tote Bakberien, durch deren teilwei e 
außerordentlich giftige Körperſubſtanzen, die man als Toxine be⸗ 
zeichnet, und die manchmal auch eine ftarke Erhitzung ſchadlos 
aushalen können, verurſacht werden können. Es ergibt ſich daraus 
die wichtige geſundheitliche Forderung, daß bei der Herſtellung 
von Konſerven nur eimmwandfreies, friſches Malerial, das frei von 
ſchädlichen Bakterien fein muß, verwendet werden ſoll, eine For⸗ 
derung, gegen die maßlose Profitgier häufig genug verſtößt! 


Zu den unheimlichſten Geſellen unter den Konſervengift⸗ 
bakterlen gehört vor allem der Bacillus botul nus. In ſeiner 
Lebensweise iſt er dadurch beſonders eigenartig, daß er nur dann 
gedeihen kann, wenn Luft, alſo Sauerſtoß, von ihm ſorgfältig 
ſerng halten wird. Beachtet man dieſe Vorſicht, dann kann man 
ihn künſtlich züchten und ſeine Eigenſchaflen genauer studieren. 
In ſolchen Kulturen hat man ein äußerst ſtark wirkendes Gift 
vor ſich, von dem beiſpielsweiſe 1 — die geringe Menge von 
D. 0003 Kubikzentimeter für Kaninchen von tödlicher Wirkung iſt. 
Die ſchwerſten Vergiftungserſcheinungen vermag das Batulismus⸗ 
gift auch vom Magendarmlanal aus hervorzurufen. Ein bis zwei 
Tropfen einer Kultur des Bacillus botulinus auf Gelatine tötet 
einen Aſſen. Gegen hohe Wärmegrade iſt die es Gift, wie Ver⸗ 
ſuche ergaben, ſehr empfindlich. Ermengem, dem wir eingehende 
Studien darüber verdanten, warnt deshallh eindringlich vor dem 
Genuß ſolcher Nahrungsmittel in wem Zuſtande, die besonders 
der Möglichkeit von ſauerſtoffreien Wachstumsvorgängen ausge. 
ſetzt find, und zu dieſen haben wir unter anderem auch die Kon⸗ 
ſerven zu rechnen. 

Ein anderer gefährlicher, in Konſerven vorkommender Mi⸗ 
kroorganismus iſt der Bacillus cloſtridioides, der gegenüber den 
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Kirchengruſt und echreckenskammer 


Die Kirche des heiligen Michan in Dublin, die im Jahre 
1095 von St. Michan, einem däniſchen Bichof, erricht:t wurde, bes 
ſczt in ihrer Krypta eine einzigartige Gruft, die eine wahre 
Schreckenskammer darſtellt. Die unterſten Gewölbe find nämlich 
auf der Stätte ein:s alten Eſchenwaldes erbaut, und es hat ſich 
in den Gewölben eine Atmoſthäre erhallen, die die Leichen jo 
trefflich bewahrt, wie es ſonſt auch bei ägyptlchen Mumien kaum 
der Fall iſt. Ein Beſuch dieſer Leſchengewölbe iſt nach einem 
Bericht von H. V. Morton das grauſigſte Abenteuer, das man 
gaben kann. „Der Küſter“, ſchreibt er, „chließt die eiſernen 
Türen auf; Stu en über Stufen geht es hinab in das tiefe Dunkel 
der Leichenkammern. Steht man unten, ſo atmet man eine Luft, 
die nicht feucht und dumpf iſt wie ſonſt in einer Krypla, ſondern 
warm, trocken und erfriſchend. „Hier iſt die beſte Luft in Dublin,“ 
bemerkt der Führer. 

In einer Angahl hochgewölbter Zellen, die mit eijemen 
Gittern verſhloſſen ſind, türmen ſich im Schein des eleklreſchen 
Lichtes Särge über Särge. Jede dieſer Krypten war einer ur⸗ 
alten Familie vorbehalten, und man hat die Leichen übereinander 
geſchichtet, Herren und Damen, Staatsmänner und Heerführer, 
Bekannte und Unbekannte. Die unteren Särge ſind durch die 
Laſt darüber zerdrückt, und aus dem Holz haufen ragt hier e ne 
Hand, dort ein Bein oder ein Kopf. Die Vorſtellung dieser 
Toten, die ihre Ahnen aus ihren Särgen herausdrängen, iſt der 
Phantaſie Edgar Allan Poes würdig. Aber das Erſtaunlichſte 
und Grauſigſte ift, daß dieſe Männer und Frauen, von denen viele 
ſchon über 500 Jahre tot find, nicht zu Staub zerfallen jind, ſon⸗ 
dern ihr Fleiſch hat ein Gewebe wie von zähem Leder erhalten, 
ähnlich wie bei den Mumien, und — was noch ſeltſamer it — 
die Gelenke ſind noch beweglich. Der Küſter bewegt ein Knie, das 
ſich ſofort beugt, in einer Ecke ſah ich die Leiche eines Mannes, 
die mit übereinandergekreuzten Beinen daliegt, die traditionelle 
Lage eines Kreuzfahrers im Tode. „Man kann dieſe Stellung auf 
den Steinbildern bei vielen Grabdenfmälern der Kreuzfahrer 
ſehen. „Man kann ihm die Hand ſchütteln,“ jagt der Kister. Ich 
beuge mich nieder und prübe die wohleuhaltenen Nägel des Man⸗ 
nes, der faſt 800 Jahre tot iſt. In demſelben Gewölbe befindet 
ſich die Leiche einer Frau, von der emählt wird, es ſei eine Nonne 
geweſen; ihr find die Füß: und die rechte Hand abgeschlagen; fie 
ſoll vor vielen 100 Jahren wegen des Bruchs ihres Gel lödes fo 
furchtbar geſtraft worden fein, e 

Die einzigen lebendigen Geſchöpfe in dieſem grauſigen Toten⸗ 
reich ſind Spinnen. An manchen Stellen haben ſie ihre grauen 
Netze von der Decke bis zum Boden geſponnen. Wovon fir leben? 
Man vermutet, daß ſie ſich gegenfeitig auffreſſen. Zu dieſer An⸗ 
nahme ſind Gelehrte gekommen, die hier das Leben der Spinnen 
ſtudiert haben. 

Die Erklärung für die merkwürdige Mumifizierung ſucht man 
in der Eigenart der Luft in dieſen Gewölben, die von den Arber⸗ 
teſten des alten Eichenwaldes irgendwie chemiſch beeinflußt iſt. 
Solange die Gewölbe vollkommen trocken gehalten werden. tritt 
keine Verweſung ein. Als die Leichen der beiden Brüder John 
und Henry Sheares, die im 18. Jahrhundert enthauptet wurden, 
1853 aus ihren Särgen genommen waren, in denen ſie aufrecht, 
mit dem Kopf zu unterſt ſtanden, brachten die Bewohner Dublins 
Kränze und Blumen in das Gewölbe. Die Feuchtigk:it der Pflan⸗ 
zen zexſetzte die in dem Gewölbe befindlichen Leichen in einem 
Jahr. Dieſe grauſige Sohenswürd'gkeit iſt verhältnismäßig wenig 


bekannt. Ihr Beſuch iſt auch nur Leuten mit ſtarken Nerven 
Abnormale zum guten Ton anzuraten S. e ee e eee f i 
gehört (vor allem, wenn es Geld einbringt), hat zweife! Damp 
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| Eine eigenartige Verſicherung. 

Der engliſche Flieger Bert Winkler, der zur Zeit von Eng⸗ 
Land nach Nuſtralien fliegt, hat für dieſe Fahrt mit Lloyds fol⸗ 
gende Verſicherung abgeſchloſſen: Gegen Zahlung von 150 eng⸗ 
hen Bund hat er eine Police bekommen, nach der ſich die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft verpflichtet, ihm für jeden Tag, den er für 
ſeine Fahrt weniger braucht, als den jetzt beſtehenden Rekord von 
28 Tagen, der 1919 au geſtellt worden iſt, eine Auszahlung zu 
leiſten. Dieſe Auszahlung ift fo geregelt, daß fie für den ersten 
Tag ein Pfund beträgt, und für jeden folgenden Tag die Aus⸗ 
kehrung verdoppelt wird. Bewerkſtell at alio Bert Winkler die 
Reiſe in 27 Tagen, dann empfängt er ein Pfund, in 26 Tagen 
wei Pfund, in 25 vier Pfund uw. Winkler hat ſich zum 
Ziel geſetzt, den Flug in 17 Tagen auszuführen, und in dem 
Falle würde er eine Summe von 1024 engliſchen Rund bekommen. 


anderen widerſtandsfähigen Bakterien eine Beſonderheit auſweiſt. 
Die meiſten Erreger der Konſewvengerſetzung „bombieren“ näm⸗ 
lich, wobei man unter „Bombieren“ die Eigenſchaft gewiſſer Kon⸗ 
ſerpenbakterien verſteht, Gaſe in den Büchſen zu erzeugen, die den 
Boden und den Deckel des Gefäßes verwölben. Wenn der Gas⸗ 
druck groß wird, kann ſogar die Blüchſe zerreißen. Der Bacillus 
claſtridioides bombiert jedoch nicht. 

Die meiſten der in Gemiretenjenen vorkommenden Bakterien 
bilden auch Säuren, die auf die Metalle der Büllſien löſend eins 
wirken, ſo daß dadurch giftiges Blei und Zinn in die Konſerven 
übergehen und Vergiftungseiſcheinungen bewirken können. 

Wie ſchützen wir uns vor verdorbenen Konferven? 

In erſter Linie dadurch, daß wir Vorſicht walten laſſen und 
beiſpielsweiſe Konserven, deren Büchſen Verbeulungen (Bom⸗ 
bogen) zeigen, nicht zu uns nehmen. In ihnen ſind bereits durch 
Fäufnisvorgänge Gafe eniftanden. Wer auch Büchen, die keine 
Verbeulungen zeigen, müſſen wir einer ſorgfält gen Prüfung, vor 
allem mit unſerem Genuche ſinn untergichen. Iſt irgend ein auf⸗ 


jallender Grvuch (Ammoniakgeruch, ranziger Geruch uſw.] bemerk⸗ 


bar, jo darf die Komferve auf keinen Fall gobraucht werden. Auch 
ollen Konſerven, wenn irgend angäng'ig, nicht roh, ſondern erſt 
nach gründlicher Abkochung verzehrt werden. 

Wir wiſſen, daß bei ſorgfältiger Keimfreimachung Giftstoffe 
in Konſerven überhaupt nicht aufkommen können. Für den Fa⸗ 
brikanten wäre es deshalb Plicht, von Zeit zu Zeit ſein Sterilis 
ſierungsverfahren wiſſenſchaftlich bakterkologiſch zu prüfen oder 
prüfen zu laſſen. Beim Sellſtherſtellen von Konſerden im Haus 
halt ſind dieſelben Maßnahmen zu be’olgen. Die Wiliamfeit 
geſetzlicher Vorſchriften wird auch auf diciem Gebiete in einer 
ſtrengen Kontrolle beſtehen müſſen. Der Buchſtabe des Geſetzes 
allein, daß keine giftigen Konſerven in den Handel kommen 
dürfen, nützt gar nichts. Die amtliche Kontrolle kann nur gewin⸗ 
nen und verſtärkt werden, wenn auch das Publilum ſelbſt auf die 
in dicſen Zeilen beſprochenen Punkte Rückſicht nimmt. Nur das 
durch wird es dann möglich werden, daß Vergiftungen durch den 
Genuß von Konſerpen ausbleiben. Lernen wir die Kon'enven. 
bakterien kennen, dann werden wir durch ſie zu keinem Schaden 
kommen. 
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Die Flucht in den Löwenrachen. 
Die Hähne im Korb. 

Eine unerwartete Mahlzeit wurde zwei Löwen kürzlich in 
einer Straße von Paris zuteil. Zwei ſtattliche Löwen wurden 
in Käfigen herumgefahren, um für einen Film Reklame zu machen. 
Der Anblick der Könige der Tiere zog nicht nur eine rieſige Men⸗ 
ſchenmenge herbei, er verſetzte auch zwei Hähne, die ſich im Korb 
eines. Geflügelhändlers in der Rue Vaugirard befanden, in Er⸗ 
vegung. Ob ſie nun vor den gefürchteten Beſtien fliehen wollten 
oder ihr ſowieſo nahe bevorſtehendes Ende abzukürzen gedachten 
— ſie entwiſchten aus dem Korb und flatterten geradewegs durch 
die Zwingerräume des Gitters in die Käfige und in den Rachen 
der Löwen. Der überraſchte und entrüſtete Geflügelhändler will 
ſich ſeinen Verluſt nicht gefallen laſſen und beanſprucht Schaden⸗ 
exſatz. . 


Ein teurer Scherz. g 

Das Gericht in Cardiff verurteilte den Schlächter Albert Co⸗ 
gan zum Schadenerſatz von 1500 Pfund Sterling. Cogan hatte auf 
einer Kaninchenjagd im Witz auf feinen Freund Alfred E. Chick 
angelegt und ihm zugeruſen: „Hände hoch, oder ich ſchieße.“ In 
dieſem Augenblick war das Gewehr tatſächlich losgegangen und 
traf Chick ſo unglücklich, daß er ein Auge verlor. Chick verlangte 
nun von ſeinem Kollegen jenen Schadenerſatz, der ihm auch vom 
Gericht zugeſprochen wurde. Ne 


Amerikoniſche Zollfünderinnen. 

Tag für Tag find berzzerreißende Szenen, Ohnmachtsanfölle, 
hyſteriſche Schreie auf dem Neuyorker Hafonzollamt, Ellis Is: 
land, zu beobachten. Laut und vernehmlich übertönt der Ruf des 
Zollkontrolleurs dieſen Skandal: „Bitte zahlen meine Damen.“ 
Die ſchönen Amer kanerinnen hatten in Paris ſellbſtredend aller⸗ 
lei Einkäufe gemacht, denn ohne modernen Schmuck, Kleider und 
Hüte vom Seineſtrand kommt leine Lady wieder heim. Zoll an 
den Staat zu entrichten, ſcheint aber den Damen von Ueberſee 
etwas ſehr Ueberflüſſiges, und jedes Verſteck iſt recht, um die Zoll» 
beamten an der Naße herumzuführen. Kolliers werden in Sei⸗ 
denſtrümpfe, Seidenroben auf dem Körper als Hemden über⸗ 
zogen und in Pantoffeln lagern koſtbare Brüſſeler Spitzen wohl 
verwahrt. Die Behörde hat es nicht allzuſchwer, ſolchem Schmug⸗ 
gel auf die Spur zu kommen. Hohe Belohnungen ſind für Denun⸗ 
zianten ausgeſetzt, und in Paris leben Hunderte von Agenten 
von der freigebigen Hand des amexikaniſchen Fiskus, Wem Mrs. 
L. am Mittag in der Rue de la Paix in Paris koſtbare Perlen⸗ 
ſchnüre einhandelt, ſo weiß es am nächſtfolgenden Morgen bereits 
die Behörde in Ellis Island. Frau Bankier X. kauft bei Paquin 
einige Toiletten, die ſo duftig ſind, daß ſie ſich mit Leichtigekit in 
einem Reiſeneceſſaire unterbringen laſſen, unmittelbar darauf hat 
Neuyork bereits darüber Kabelbeſcheid. Die Pariſer Verkäufer, 
Hotelpagen, jedes Zimmermädchen im Hotel, ſtrebt begierig da⸗ 
nach, die lockenden Dollars für ſolche Angaben zu erhalten. Die 
Höhe der Belohnung wechſelt je nach dem Wert der angegebenen 
Ware. Die Zollbeamten entwickeln den größten Eifer, denn auch 
ihnen winken Prämien. Dieſes Syſtem wird werlwürdgeirweiſe 
in Amerika nicht als illoyal und des Staates nicht für unwürdig 
angeſehen. 
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Der Hund des blinden Senators. 

Wie der „Milwaukee Herold“ berichtet, iſt der amerilaniſche 
Senat kürzlich um eine Sehenswürdigkeit bereichert worden. Ein 
deutſcher Schäferhund namens Lux, der in Deuſſihland ausgebil- 
det wurde, dient dem finden Senator Thomas D. Schall von 
Minne ota als Blindenführer. Das Tier war zuvor mit den 
Wandelgängen im Senatsflügel des Kapitals bekannt gemacht 
den und begleitet, nachdem er ſich die notwendigen Lokalkennt⸗ 
niſſe angeeignet hatte, ſeinen blinden Herren in den Sitzungsſaal 
des amerikaniſchen Oberhauſes, wo er ihm zu Füßen liegt, bis die 
Sitzung vorüber iſt. Vor zwanzig Jahren verlor Schall ſein 
Augenlicht, ſetzte aber trotzdem ſeine Anwaltspraxis fort; ſpäter 
wurde er zuerſt in das Repräſentantenhaus und dann in den 
Senat gewählt. Senator Schall erwies ſich auch als warmherzi⸗ 
ger Freund der notleidenden deutſchen Kinder und trat für die 
Bewilligung einer Beihilfe aus Regierungs mitteln ein. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbenerbildung 
Zawodzie⸗Bogutſchütz. Sonntag, den 26. Februar cr., 


nachm. 4 Uhr, im Cyganſchen Reſtaurant Vortrag: Die Ges 
ſchichte der Ehe“. Ref.: Gen. Dr. Bloch. 


Verſammlungskalender 


Achtung Preſſekommiſſion. 
Am Montag, den 27. Februar, abends 7% Uhr, findet 
im Zeutralhotel eine wichtige Preſſekommiſſionsſitzung ſtatt. 
Die Kommiſſionsmitglieder und Redakteure werden erfuct, 
pünktlich zu erſcheinen. 


Oeffentliche Verſammlungen 
am 26. Februar 1928. 


„Nikolai. Um 12 Uhr mittags, Lokal nach den Anſchlag⸗ 
ſäulen. Referenten: Gen. Heidrich, DS AP.; Kſionzyk. PPS. 
BVismarckhütte. Um 3 Uhr nachmittag, Brzezina. Res 
ferenten: Gen. Abg. Kowoll, DA SP., Trombalski, PPS. 
Emanuelsſegen. Um 3 Uhr nachmittag, bei Kukofka. 
Referenten: Gen. Hermann, DS AP.; Zawiſz. PPS. 
Nickiſchſchacht. um 10 Uhr vorm. Sitzung der DS AP., 
PS. und E36. bei Fritſch. Referent: Abg Gen. Kowoll. 
opaczow. Am 3 Uhr nachmittag, bei Thomas. Res 
ferenten: Gen. Peſchka, DS AP.; Slawik, PPS. 
„ Zarzytſche. Um 3 Uhr nachm., Lokal nach den Anſchlag⸗ 
fäulen. Referenten: Gen. Kubitzek, DS AP.; Weſoly, 
Krol. Huta. Um 3 Uhr nachmittag, Dom Ludowy. Ne⸗ 
ferenten: Gen. Kuzella, DS AP.; Adamek PNS. 
Lagiewniki. Um 2 Uhr nachmittags bei Kokot. 
renten: Gen. Helmrich, DS AP.; Gen. Bocian, PPS. 
DOrzeſche. Um 3 Uhr nachmittag, bei Grzegorczyk. Re: 
ferenten: Gen. Kurz, DS AP.; Grzyb, PRS. f 
Ober⸗Lazisk. Um 4 Uhr nachmittag, bei Mucha. e⸗ 
ferenten: Gen. Matzke, DS AP.; Weſoly, PPS. 
Kobier. Nachmittags 4 Uhr. Lokal nach den Anſchlag⸗ 
ſäulen. Ref.: Heidrich. 
Zawodzie. Um 6 Uhr nachmittag, im alten Schützenhaus. 
Referenten: Gen. Abg. Kowoll, DS AP., Mahej, PPS. 
Eichenau. Am 3 Uhr nachmittag. — Referenten: Gen. 
Gorny, DEE. ; Zilkiewiſz, PPS. 
Katowice. Um 11 Uhr vormittag, Verſammlung der 
Angeſtellten, im Kino Koloſſeum. Referenten: Gen. Peſchka, 
DSA P.: Slawik, Dr. Ziolkiewicz, Machej. PPS. i 
Gieſchewald. Um 5 Uhr nachmittag, bei Schnapka. N 
ferenten: Gen. Dorrn. DS AP., Rubin, PPS. 
Friedenshütte. Um 3 Uhr nachmittag, Lei Holscaner. 
Referenten: Gen. Raiwa, DS AP.; Koluſzko, PPS. 
Chorzow. Um 7 Uhr abends, bei Morcinek. Referen⸗ 
ten: Gen. Dittmer, DS AP.: Kawalec, PPS. 
Mittel⸗Lazisk. Um 3 Uhr nachmittag, Lokal nach den 
Anſchlagſäulen. Ref.: Gen. Bluſzez. DS AP., Weſoly, PPS. 
Czerwionka. Um 3 Uhr Halmıtlag, bei Kopiec. Reiz 
renten: Gen. Borowski, DS AP.; Gen. Chruſzez, PPS. 
Niedobezuce. Um 5 Uhr nachmittag, bei Wieczorek. Re- 
ferenten: Gen. Schwadzba, DS AP., Niemysko, PPS. 
Loslau. Um 11 Uhr vormittag, bei Oslicki. Referen⸗ 


ten: Gen. Pla 1 .; von Teſchen für die PPS. 20 
Sohran. Am 12 Uhr mittags, Bala fach den Anſchlag⸗ 

ſäulen. Referenten: Gen. Bytomski, DSA P., Daniel, Dr. 

Myslowitz. Um 4 Uhr nachmittag, bei Wyzik. Refe⸗ 

renten: Gen. Kandziora, DS AP.; Nomanski, PPS. 

Am 25. Februar 1928. 

Zalenze. Um 6 Uhr nachm., Lokal nach den Anſchlag⸗ 

ſäulen. Refer.: Gen. Abg. Kowoll, DSA P.: Machej, 1 

Schwientochlowitz. Sonnabend, den 25. Februar, abends 

7 Uhr bei Foitzik. Referenten: Gen, Peſchka, DS AP.: Gen. 

Slawik, PPS. . 


Refe⸗ 


Kattowitz. Turner, Sänger und Naturfreunde. Sonn⸗ 
abend, den 25. Febr., abends 8 Uhr, wichtige Zuſammenkunft 
im Zentralhotel. 

Kattowitz. Transportarb.⸗Verband. Am Sonntag, den 

26. Februar, findet im Zentralhotel eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Referent Sowa. 
. Bismarckhütte. Ortsausſchuß. Am Freitag, den 24. 
Febr., abends 358 Uhr findet die Generalverſammlung des 
Ortsausſchuſſes Bismarckhütte im D. M. V.⸗Büro unter An⸗ 
weſenheit des Bezirksleiters Nowak ſtatt. 

Königshütte. Kriegsbeſchädigte. Freitag, den 24. Fe⸗ 
bruar, abends 7 Uhr, Monatsverſammlung. Ohne Aus⸗ 
weis kein Zutritt. 

Königshütte. 


Achtu Ortsausſchuß. Am Sonntag, 
den 28 ng ſchuß 9 


1.26. vormittags 9 Uhr, findet im Volkshaus 
(Büfettzimmer) die Generalverſammlung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes ſtatt. Die alten und die neuen Delegierten ſowie die 
Vorſitzenden der Freien Gewerkſchaften werden erſucht, zahl⸗ 
reich und pünktlich zu erſcheinen. 

Lipine. Maſchiniſten, Heizer und Handwerker. Am 
Sonnabend, den 25. Febr., abends 775 Uhr, findet bei Mo⸗ 
rawietz eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Schleſtengrube. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 26. 
Februar, um 10 Uhr vormittags, Generalverſammlung der 
Bergarbeiter bei Scheliga. 

Nikolai. Jugendgruppe. Sonnabend, den 25. Februar, 
abends 7 Uhr, findet ein Unterhaltungsabend der Sozialiſti⸗ 
ſchen Jugendgruppe im Vereinslokal Cioſſek ſtatt. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 25. Februar, 6% Uhr 
nachm., werden (Cioſſek) Bücher umge⸗ 
tauſcht. 

Nikolai. Sonntag, den 26. Februar, um 9 Uhr norm. 
findet eine Sitzung des Wahlkomitees im Lokale des Herrn 
Cioſſek ſtatt. 

Koſtuchna. Sonntag, den 26. Februar 1928, findet bei 
Weiß in Koſtuchna eine freigewerkſchaftliche Verſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zur Betriebsrats⸗ 
wahl. Anfang 3% Uhr nachm. Referent zur Stelle. 


Rundfunk 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 922.8. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Meiterberiht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55; Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetiterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.45? Konzert auf 
Schallplatten 15,30 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 

Sonnabend, den 25. Februar. 15,15 16,15: Aus Büchern der 
Zeit. — 16,15 16,30: Die Filme der Woche. —. 16,30—18,09: 
Tanznachmittag. — 18,00: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. — 
18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Haus 
Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 19.00 19,30: Abt. Handels⸗ 
lehre. — 19,30— 20,00: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. 
— 20,10: Heiterer Abend. Anſchließend: Die Abendberichte. — 
22,30—23,00: eee aus Berlin: Funktanzſtund:. — An⸗ 
ſchließend bis 24,00 Tanzuufil. 8 RE 


im Vereinslokale 


Kattowitz — Welle 422. 


Sonnabend. 16.40: Vortrag. — 1720: wie vor. — 17.5: 
Kinderſtunde. — 19.25: Vortrag. — 20,30: Abendkonzert. — 
22.00: Tägliche Berichte. — 22.30: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1 

Sonnabend. 16.00: Vorträge. — 17,20: Radiochronik. — 
17,43: Für die Kinder. — 19.35: Vortrag. — 20,30: Abendkon⸗ 
zert. — 22.00: Tägliche Nachrichten. — 22.30: Uebertragung ven 
Tangmufik. 


Das ist gerade der besondere Vorzug, den 
dieses einzigartige Waschmittel bietet: f 
Sie können es für Woll-, Bunt- und Seiden - 


wäsche genau so gut verwenden wie lür 


— * 


die Weiß wäsche auch! Emplindliche Stoffe 
wäscht man natürlich niemals heiß, sondern 
— je nach Art und Farbe — kalt oder 
schwachwarm, y 


— — — — — — 
RN 

Nervöſe, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz» und Magenbeſchwer 


den leiden, erhalten kostenfreie Broſchüre von 
Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 58) 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“! 


— 


Treffpunkt 


—— 2 — — BIER 


> 


Vorirefflicher Mittazs 


„VITA. 


Central-Hotel · Kattowitz 


Drorscona N (Safe, rar 


„ 


aller Gewerkschaftler und 9 


e 


Angenelmer Familien- Aufenthalt 2 Ges en- 
schafts- und Versammlungsrässme vorhanden 


0 


Gutgepfleste Biere und Getränke 3eglimer Art 
tisch. Reiche Abend arte 


* 


J AM.: August Dittmer 


DRUCK SACHEN 


sind deine Vertreter! Kleide sie gut! 


Mi Ratschlägen, künflerifchen Skizzen 
u. Entwürfen, sowie Kostenanfchlägen. 
ftehen wir jederzeit gern zur Verfügung. 
Yerfreterbesuch bereiliwilligst 


Sp6lika z ograniczona odpowiedzialnoscia 
Katowice, ul Kosciuszki 29 


| 
N 1 


II HT HN 


naklad drukarski 


1 Nee 27 


EMA 


KAUTSCHUK - ABSATZ 
9 UND -SOHLE 


WETITERFEST »- ELASTISCH = 
HYGIENISCH 


a 


